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1. Mai 1978 - Istanbul 


Trotz allen massiven Drohungen, zahlreichen Atten- IE; U vasasın 1 MAYS | 
taten und Bombenanschlägen, denen noch während = 
der Vorbereitungsphase mehrere Arbeiter, Lehrer und 
Jugendliche zum Opfer Gei. on. wurde der 1. Mai auch 
in diesem Jahr auf dem „1. Mai-Platz” in Istanbul mit 
einer machtvollen Kundgebung begangen, an der wie- 
der über eine halbe Million Menschen teilnahmen. 


Äußerst strenge Sicherheitsmaßnahmen, die vom 
DISK, dem Progressiven Gewerkschaftsbund der Tür- 
kei, als Organisator durchgeführt wurden und die 
beispielhaft disziplinierte Haltung der Hunderttau- 
sende verhindertzn die Einmischung getarnter fa- 
schistischer Kommandos und ihrer terroristischen 
Helfershelfer mit der „linken” Maske, die im letzten 
Jahr die Mai-Kundgebung des DISK kurz vor dem 
Ende in ein Blutbad verwandelt und 38 Menschen 
getötet hatten. 


Der Einzug der Demonstrationszüge beanspruchte 
mehrere Stunden. Mit Enthusiasmus wurden die z en 
Reihen der „Maden-Is-Streikposten” begrüßt, die e Hoch der 1. Mai! 
bei dem über 6 Monate dauernden Streik gegen den 
Metall-Arbeitgeberverband, der größten Streikbe- 
wegung in der Geschichte des Landes, eine hervor- 
ragende Rolle gespielt hatten. Neben zahlreichen 
Berufsorganisationen, wie Lehrerverband, Anwalts- 
und Richterkammern, Ingenieur- und Architekten- 
verbänden wurden vor allem die Vereinigung fort- 
schrittlicher Frauen (IKD) und der Verband fort- 
schrittlicher Jugend (IGD) mit minutenlangen 
Ovationen empfangen. Zum ersten Mal seit 3 Jahren 
hatte auch der Bund der landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaften (Köy-Koop) mit einer stattlichen 
Anzahl von Bauern an der Veranstaltung teilgenom- 
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Während der Ansprache des DISK-Vorsitzenden, A. 
Bastürk, forderten Hunderttausende in Chören immi 
“wieder: „Nieder mit dem Faschismus! Hoch die inte 
nationale Solidarität! Verbot aller faschistischen 
Organisationen! Aktionseinheit der Demokraten gege 
die faschistische Gefahr! Jugend an der Seite der Ar- 
beiterklasse für eine fortschrittlich-demokratische 

* Türkei! Freiheit für die TKP! Für eine Welt ohne Au 
p beutung und Krieg!” Der DISK-Vorsitzende ging in 
seinem Referat auch auf die Einschränkung der Sou- 
veränität des Landes durch wirtschaftlich-militärisch 
vi Komplexe wie IMF, Weltbank, Nato u.a. ein und 
Le forderte die Kündigung aller Abkommen mit dieser 


PNASYONALIZM. leg 


a. at 
Hoch der proletarische Internationalismust"' 1 


& "Jugend an der Seite der Arbeiter’ :asse !" 
Eine der Hauptlosungen auf dem 1. Mai in Istanbul 


Bastürk erwähnte auch den antifaschistischen Warn- 
streik von Millionen Werktätigen am 20. März 1978, 
zu dem nach eihem faschistischen Massaker an der 
Universität Istanbul, dem 7 Studenten zum Opfer ge- 
fallen waren, der DISK aufgerufen hatte. Er bedankte 
sich bei allen klassenbewussten Kollegen, auch unter 
Mitgliedern des konservativen Gewerkschaftsbundes 
Türk-Is, die ein hervorragendes Demokratie-Verständ- 
nis bewiesen hätten und kritisierte in scharfer Form 
die ablehnende Haltung der Ecevit-Regierung, die auf- 
grund dieses Aufrufes sogar Ermittlungen gegen den 
DISK-Vortsand und die beteiligten Kollegen einleiten 
ließ. „Im antifaschistischen Kampf gibt es keinen | 
neutralen Standpunkt!” rief der DISK-Vorsitzende: _ 
„Diesen Kampf können wir nur gemeinsam, nur 
durch Aktionseinheit aller Demokraten zum Erfolg 
führen!” 


H 
Der 1. Mai 1978 in Istanbul wurde zu einem neuen 
Beweis des wachsenden Kampfwillens der Werk- 
tätigen des Landes für ihre gewerkschaftlichen und 
demokratischen Rechte und gegen die faschistische 
Gefahr. ` 8 


Neben K. Türkler, dem Vorsitzenden der Metallgewerkschaft 

im DISK, Maden-Is, nanmen 26 Abgeordnete der Republikan- 

ischen Volkspartei, CHP, an der Mai-Kundgebung in Istanbul teil. 
> 
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A "Es lebe die Einheit der kurdischen und türkischej 


Bevölkerung ım gemeinsamen Kampf 1" 
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1. Mai 1978 in der Bundesrepublik 


und die ausländischen Kollegen’ TR, ar (et 


Aus vielen Kreisen wurde berichtet, daß in diesem > 
Jahr an den Mai-Kundgebungen des DGB viel mehr 

Kollegen, deutsche wie ausländische, teilgenommen 

haben als in den letzten Jahren. 


Auch die FIDEF hatte mit einem Mai-Aufruf, Flug- 
blättern, Plakaten und einer 1.-Mai-Zeitung dazu 
aufgerufen, an den Mai-Kundgebungen des DGB 
teilzunehmen. Nicht nur die zahlreichen Mai-Feiern, 
sondern auch die Mai-Demonstrationen in vielen 
Orten wurden durch die Teilnahme ausländischer Kol- 
legen in ihren Nationaltrachten geprägt. 

Auf mehreren Kundgebungen sprachen Vertreter aus- 
ländischer Kollegen in den DGB-Gewerkschaften und 
wiesen vor allem auf die durch die Streiks und Aus- 
spertungen der letzten Monate weiter gewachsene 
Solidarität zwischen deutschen und ausländischen 
Kollegen hin. 


"Raus aus der NATO! Verbot der faschistischen MHP!” ` 


Aus der Ansprache des Kollegen Vural Emre, 
IG Metall, Betriebsrat bei Ford, auf der 
1. Mai-Kundgebung des DGB in Köln: 


Liebe Kolleginnen und Kollegen, verehrte Gäste! N 


Ich freue mich, im Namen der ausländischen Kollegen 
in Köln ein Wort an Sie richten zu können. Mein herz- 
licher Gruß gilt unseren deutschen Kolleginnen und 
Kollegen auf diesem Platz. Ebenso herzlich begrüsse ich 
meine ausländischen Freunde. 

Der 1. Mai ist der Tag der internationalen Solidarität. 
Deshalb ist es eine gute Gepflogenheit, an diesem Tag 
der brüderlichen Solidarität Ausdruck zu geben. 


Wir haben in der Bundesrepublik über eine Million 
Arbeitslose. Angesichts dieser Situation versuchen 
teformfeindliche und reaktionäre Kräfte als Lösung 
dieses Problems anzubieten, die ausländischen Arbeit- 
nehmer in ihre Heimatländer auszuweisen. 
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auf der Mai-K: undgebung des DGB 


Die Unternehmer haben uns geworben, als sie uns als 

Arbeitskräfte benötigten. Gekommen sind aber nicht 
nur Arbeitskräfte, sondern Menschen mit ihren Famil- 
ien, die mari nicht beliebig hin- und herschieben kann. 


Kolleginnen und Kollegen, 

der Kampf gegen die Arbeitslosigkeit darf nicht auf 
dem Rücken und auf Kosten der ausländischen Kol- 
legen ausgetragen werden. Sondern es muss der 


gemeinsame Kampf von deutschen und ausländischen . 


Kollegen gegen die Vernichtung bestehender Arbeits- 
plätze und zur Schaffung neuer Arbeitsplätze sein. 
In diesem Kampf ist die Solidarität der deutschen und 
ausländischen Kollegen notwendig. Seien wir uns auch 
bewusst, dass die ausländischen Kollegen teilweise 
schwerer von der Arbeitslosigkeit und ihren Folgen 
betroffen sind als deutsche Kollegen. 


Darüber hinaus haben wir ausländische Arbeiter jedoch 
noch spezielle Probleme, für deren Lösung wir kämpfen 
müssen. Auch für diesen Kamof benötigen wir dringend 
die Solidarität der deutschen Kolegen. 


Es geht hierbei erstens einmal um die Verbesserung 
unserer rechtlichen Situation. Wir brauchen mehr 
Sicherheit in unserem Aufenthaltsrecht, damit eine 
längerfristige Planung unserer Lebensumstände er- 
möglicht wird. 

Zweitens fordern wir angemessene Wohnungen für uns, 
die ausländischen Kollegen und ihre Familien. Durch 
Intensivierung des -ozialen Wohnungshaues auch für 
ausländische Arbeitı.."hmer muss ein grösseres Angebot 
angemessener Wohnu :gen gesichert werden. Das ist 
einer der Wege, um ei -er Slum- oder Ghettobildung 
entgegenzuwirken! : 

Besonderes Interesse verlangen drittens die Probleme 
unserer Kinder und Jugendlichen. Sie sind derzeit 
chancenlos, weil ihre Schul- und Berufsausbildung 
völlig unzulänglich sind, weil ihre Eingliederung 

in das Berafaleben nicht gewährleistet ist. 

Wie sagte jemand zu diesem Problem? Hier tickt eine 
Zeitbombe für die gesellschaftliche Situation in der 
Bundesrepublik. 

Diese Probleme müssen gesehen und gelë =t werden. 

Es wird endlich Zeit, daß über Worte und Absichten 
hinaus tatsächlich etwas geschieht! bw. 


Mitglieder des türkischen Jugendverbandes in Frankfu 
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Liebe Kolleginnen und Kollegen. aus unseren Betrieben 
wissen wir, dass deutsche und ausländische Kollegen 
ihre Interessen mit Erfolg nur gemeinsam wahrnehmen 
können. 

Wir wissen es, dass es gegenüber den Unternehmer- 
Interessen nur der gemeinsame gewerkschaftliche 
Kampf wirksam ist. 

So können auch die besonderen Sorgen und Probleme 
der ausländischen Arbeiter nur im gemeinsamen 
solidarischen Handeln von deutschen und auslän - 
ischen Arbeitnehmern gelöst werden. 


Zu dieser Solidarität rufe ich alle Kolleginnen und 
Kollegen an diesem 1. Mai auf! 


Aus der Ansprache des Kollegen Osman Okkan, 
GEW, als Vertreter der im DGB Kreis Münster- 
Warendorf organisierten ausländischen Kollegen 
auf der 1.-Mai-Kundgebung des DGB in Münster: 


Werte Kolleginnen und Kollegen! 


Heute nehmen überall in der Bundesrepublik unsere 
ausländischen Kollegen massenhaft, Seite an Seite 
mit unseren deutschen Kollegen an den Mai-Kund- 
gebungen der DGB-Gewerkschaften teil. Denn sie 
haben bei den.heftigsten Tarifauseinandersetzungen 
der Nachkriegszeit in den letzten Wochen bewiesen, 
daß sie ein untrennbarer, genauso kämpferischer 
Bestandteil der Arbeiterklasse in der Bundesrepublik 
sind. Deutsche und ausländische Kollegen in den Hä- 
ifen, in der Drack- und Metall-Industrie haben mit 
ihren Gewerkschaften die Angriffe der Unternehmer 
erfolgreich abgewehrt und das in einer fortgeschrie- 
benen Krisensituation, trotz konzertierter Drohun- 


. gen von Unternehmerfunktionären und etlichen ver- 


meintlichen Weisen. Sie haben geschlossen in den 
Reihen ihrer Gewerkschaften den Unternehmern Pa- 
roli geboten, trotz des von den Massenmedien hoch- 
gejubelten Geredes. das ausgerechnet die gewerk- 
schaftlichen Forderungen die Arbeitsplätze ge- 
fährden soilen. 


Der gewerkschaftliche Kampf, den die Werktätigen in 
der Bundesrepublik, einheimische und ausländische 
Kollegen führen, hat eine neue Qualität bekommen. 
Es ging diesmal weniger um Lohnprozente, als gerade 
um die Sicherung und Verteidigung der Arbeits- . 
äs und des hart erkämpften sozialen Besitzstandes. ' 
ie brutalsten Mittel, zu denen die Unternehmer ge- 
griffen haben, um die Beschäftigten in diesen Be- 
reichen unter Druck zu setzen, die unmenschlichen 
Massenaussperrungen haben den einheimischen und 
ausländischen Kollegen erneut das ungeschminkte 
Gesicht des profitorientierten Kapitalismus gezeigt, 
der um des Profits und der eigenen Machtvergrößerung 
willen die elementarsten Menschenrechte Er Arbei- 
ter und Bestimmungen der Verfassung mit den Füßen 
tritt. So stand auch in den Metall-Nachrichten vom 
26. März der IG-Metall-Bezirksleitung in Stuttgart: 
„Nichts zeigt die wahren Machtverhältnisse so deut- 
lich, nichts erhellt so klar in welcher Klassengesell- 
schaft wir leben als diese Aussperrungen.” 
Für die Verwirklichung dieses ersten Menschenrechts 
auf Arbeit, für eine gesicherte Zukunft haben in die- 
sen Arbeitskämpfen hunderttausende deutsche und 
ausländische Kollegen geschlossen und gemeinsam 
gehandelt. Die höchsten Zustimmungsergebnisse der 
Nachkriegszeit, die bei len Urabstimmungen über 
die Kampfmaßnahmen a r Gewerkschaften erzielt 
wurden, zeugen von dieser ınverbrüchlichen Solidari- 
tät! é 


Auch die in vielen Betrieben laufenden und teilweise 
schon abgeschlossenen Betriebsratswahlen liefern 
einen Beweis der fortschreitenden gemeinsamen In- 
teressenverteidigung deutscher und ausländischer 
Kollegen. Ein qualitativer Unterschied stellt sich auch 
hier heraus. Die ausländischen Kandidaten werden 
jetzt nicht mehr nur als Vertreter der ausländischen 
Kollegen gewählt, sondern, wie der richtige Klassen- 
standpunkt sein sollte, als Vertreter aller Beschäftig- 
ten. Unsere Glück- und Erfolgswünsche zelten allen | 
Kollegen, die als Betriebsräte oder Vertrauensleute 
mit Unterstützung ihrer Gewerkschaft konsequent die | 


Rechte ihrer Kollegen in den Betrieben wahrnehmen. 


bw. 


Die den ausländischen Kollegen und ihren Familien 
vorenthaltenen Menschenrechte haben immer schlim- 
mere Konsequenzen. Während Hunderttausende von 

` ihnen auf verwaltungstechnischem Wege zur „frei- 
willigen Rückkehr” gezwungen werden, sind die 
Hiergebliebenen ohne ein abgesichertes Recht auf 
Arbeits- und Aufenthaltserlaubnis sowie auf Fami- 
lienzusammenführung. Ihre Kinder werden als An- 
alphabeten in zwei Sprachen zu Hilfsarbeitern der 
Großkonzerne von morgen erzogen. Mit und in unsa: 
ren Gewerkschaften werden wir uns auch in der Zu- 
kunft aktiv gegen die zahlreichen Benachteiligungen 
unserer ausländischen Kollegen in vielen Bereichen 
des sozialen und politischen Lebens einsetzen. 


Kolleginnen und Kollegen! i 

Die gewerkschaftliche Solidarität mit unseren Kolle. 
gen und allen Demokraten in Chile, in Persien, in der 
Türkei und in allen anderen Ländern Lateinamerikas, 
Afrikas und Asiens ist ein Grundstein des gewerk- 
schaftlichen Handelns und die beste Solidarität ist 
sicherlich die aktive. 

Vor 25 Jahren wurde die CUT, der chilenische Ge- 
werkschaftsbund gegründet. Seit 5 Jahren herrscht in 
Chile die Militärjunta des Faschisten Pinochet. Zum 
1. Mai in diesem Jahr haben in Chile 24 Einzelgewerk- 
schaften zu einer Maikundgebung in Santiago de Chile 
aufgerufen. Nach Angaben der Vikaria der Katholi- 
schen Kirche beträgt die Arbeitslosigkeit 25 %. Alle 
Kundgebungsteilnehmer gehen bewußt die Gefahr ein, 
verhaftet und in KZs gesteckt zu werden. 

Und in der Türkei, diesem NATO-Partner, dessen 
Budget fast zur Hälfte von Militärausgaben aufgezehrt 
wird, hat die demokratische Arbeiterbew. ng nach 
55 Jahren trotz des nach wie vor Inseln Demon- 
strationsverbot das Recht wieder erkämpft, den 1. 
Mai mit Massendemonstrationen zu begehen. Bei der 
1. Mai-Demonstration 1976 waren es 500 000; im 
letzten Jahr fast eine Million, die in Istanbul demon- 
strierten. Auch das Massaker, das die Faschisten mit 
Hilfe angeblich linker Terroristen veranstalteten, und 
die noch anhaltende Terrorwelle, Morde und Bomben- 
anschläge konnten die Arbeiterklasse unseres Landes 
nicht davon abhalten, diese ehrenvolle Tradition der 
internationalen Arbeiterbewegung auch in diesem Jahr 


fortzusetzen. Heute demonstrieren wieder Hundert- 
tausende angesichts der immer noch vorhandenen Be- 
drohungen unerschrocken für ihre gewerkschaftlichen 
und demokratischen Rechte. 

Seit Machtantritt der Ecevit-Regierung eskaliert der 
faschistische Terror in ungeahnter Form. Gerade als 
die Ecevit-Regierung das Verbot der Nachwuchs- 
organistion der faschistischen MHP in Ankara bean- 
tragte, weil mehrere Mitglieder als professionelle Killer 
entlarvt wurden, erfahren wir, daß der Chef dieser 
„Grauen Wölfe”, der Führer der türkischen Faschisten 
in die Bundesrepublik eingereist ist und von dem CSU- 
Vorsitzenden Strauß empfangen wurde. Wir ausländi- 
sche Kollegen fordern unsere deutschen Kollegen, alle 
Demokraten auf, dagegen zu protestieren, daß sich 
dieser Faschist, der sich offen zum Nationalsozialismus 
bekennt, in der Bundesrepublik aufhält und kurz vor 
dem Besuch Ecevits neue Provokationen inszeniert. 
nuuegimmet unu Macedo d 

Hunderttausende Kollegen sind nach den Erfahrun- 


. E der letzten Wochen gewerkschaftlich und politisch 


ewußter an ihre Arbeitsplätze zurück egangen. Die 
Reihen in unseren Gewerkschaften sin enger zu- 
sammengerückt. Die ewig Gestrigen, aber auch eini 
Grüppchen, die trotz ihrer linken Sprüche die Ge- 
schäfte des Großkapitals besorgen, indem sie die 
ewerkschaftliche Einheit aller Werktätigen zu ge- 
ährden trachten, haben eine eindeutige Lektion er- 


ee teilt bekommen. Diese Solidarität, das solidarische 
E eng 4 Verhalten und Handeln in unseren Gewerkschaften 
Se ist unsere stärkste Waffe, die das Großkapital und 
ihre Vertreter am meisten befürchien. Denn wir 
haben erneut bewiesen: Die organisierte Macht der 
Millionen ist stärker als die Milhonäre. i 
So demonstrieren wir heute, deutsche und ausländi- 
sche Kollegen, gemeinsam, aber auch solidarisch mit 
den Werktätigen überall in der Welt, in Warschau, 
Paris, Rom ges Athen, in Madrid, Lissabon, Istanbul, 
Santiago oder Havanna. Wir fordern gemeinsam mit 
unseren deutschen Koll*gen: 
— Verwirklichung de- Menschenrechts auf Arbeit! 
— Für eine gesicherte Zukunft aller Werktätigen! 
— Gegen die Macht de multinationalen Konzerne! 
— Gegen den wiederauf; simenden Faschismus! 
~ Gegen Einschränkung der persönlichen Freiheiten, 
gegen Gesinnungsschnüffelei und Berufsverbote! 
— Gegen Wettrüsten und gegen die Perversion der 
Neutronenbombe! . 
— Für mehr Demokratie im Betrieb und in der 
Gesellschaft! 
— Für eine Welt ohne Ausbeutung und Krieg! 
In diesem Sinne: Hoch unsere internationale Soli- 
darität! 


Gtmeinsam mit den deutschen Blå 
t den d tionen und -kundgebungen für | b gester, omis 
Arbeitern demonstrierten Tan- |die gleichen gewerkschaft | Kundgebungen sp Spa 


ende ausländische Kollegen |jichen Ziele und Forderungen | sche oder türkische Kollegen. 


Massive Proteste gegen die Einreise 
des Türkischen Faschisten-Führers 


Bonn, 1. Mai 1978 - Aus Protest gegen die Einreise 
des türkischen Faschisten-Führers Türkes und seinen 
Empfang durch den CSU-Vorsitzenden F.J. Strauß 
legten sofort nach Abschluß der Kundgebungen am 
1. Mai in Bonn Vertreter von mehr als 70 türkischen 
Organisationen, in der Mehrzahl Mitglieder der FIDEF, 
sowie Gewerkschaftler, Lehrer, Sozialbetreuer und 
Ärzte vor der CDU/CSU-Vertretung einen schwarzen 
Kranz nieder. 


Vor etwa 200 Delegierten erklärte im Namen der 
vertretenen Organisationen der Sekretär der FIDEF, 
O. Okkan, daß diese Einreise des Oberst a.D. Türkes, 
Vorsitzender der neofaschistischen „Partei der na- 
tionalistischen Bewegung”, MHP, und deren Jugend- 
organisation „Graue Wölfe” nur einige Tage vor dem 
offiziellen Besuch des Ministerpräsidenten Ecevit einen 
eindeutigen Affront gegen die türkischen, aber auch 
der deutschen Demokraten in der Bundesrepublik 
bilde. Denn Türkes sei mit seiner Partei und den 
„Grauen Wölfen” in der ersten Linie für die Terror- 
Welle in der Türkei, der in den letzten Jahren über 
500 Menschen zum Opfer gefallen seien, verant- 
wortlich. Die nachweislich von den „Grauen Wöl- 
fen” geplanten und durchgeführten Morde häuften 
sich seit dem Antritt der.Ecevit-Regierung, so daß 
heute eindeutig feststehe, daß die türkischen Fa- 
schisten einen Militär-Putsch nach dem Muster Chiles 
vorbereiten wollten. Gerade wegen der erwiesenen 
Mittäterschaft an verschiedenen Mordfällen mehrerer 
Mitglieder der „Grauen Wölfe” sei in der vergangenen 
Woche das Verbot dieser Organisation in Ankara be- 
antragt worden. Die blutigen Überfälle der „Grauen 

. Wölfe” auch in der Bundesrepublik seien den bundes- 
deutschen Behörden hinreichend bekannt. Die türki- 
schen Demonstranten forderten daher die CDU/CSU 
eindringlich auf, sich öffentlich von diesem Faschisten 


zu distanzieren, der sich öffentlich zum National- 
sozialismus bekenne. Anschließend wurde der CDU/ 


In einem weiteren Schreiben an Willy Brandt for. ` 
derten die türkischen Vertreter die SPD auf, allesin ; 
ihrer Macht stehende zu tun, damit der Aufenthalt 
dieses Faschisten nicht weiter geduldet werde, da er 
eine Herausforderung an alle Demokraten in der 
Bundesrepublik sei. Es wurde außerdem darauf hin- ` 
gewiesen, daß verschiedene Gliederungen der SPD ` 
und der Jungsozialisten in zahlreichen Resolutionen ; 
die Aktivitäten der türkischen Faschisten in der Bun- , 
desrepublik verurteilt hätten. i 


Gleichzeitig wandte sich FIDEF in gleichlautenden 
Telegrammen an die DGB- und IGM-Bundesvorstände, 
Ministerpräsident Filbinger und seinen Innenminister ` 
Späth, den Oberbürgermeister von Ulm, Dr. Lorenser, 
und örtliche DGB-Gliederungen mit der Aufforde- : 
rung, den als „Aktionstag des türkischen Nationalis- ' 
mus” angekündigten Auftritt des Faschistenführers ; 
Türkes am 4. Mai in Ulm zu Verhindern. Auf der 
Veranstaltung in der städtischen Donauhalle sollten 
auch ehemalige MHP-Minister und Parlamentarier 
zu Wort kommen, Das Amt für öffentliche Ordnung 
der Stadt Ulm blieb jedoch trotz allen gegenteiligen 
Bekanntmachungen und zugeleiteten Informationen 
bei seiner merkwürdigen Version »s handele sich hier 
bei um eine „folkloristische Ve, altung”. Auch di 
nach Augenzeugenberichien vor u . Veranstaltungs- 
halle in Awesenheit der P.lizeibe.. ten säckeweise 
weggekarrten Messer und Stichwatfen wurden von 
Ordnungshütern großzügig übersehen. 


Der DGB und die IG-Metall protestierten auf einer 
parallel zu der Veranstaltung durchgeführten Presse- 
konferenz gegen den Besuch von Türkes und Aktivitä 
ten der „Grauen Wölfe” in der Bundesrepublik. 


Die FIDEF gab bekannt, daß sie gegen ner Amt 
für öffentliche Ordnung wegen Zulassung rassistisch 
und faschistischer Propaganda Dienstaufsichtsbe- 
schwerde einlegen wird.. 


2. Kongress 
der FIDEF 
25./ 26. März 1978, 


Essen 


Ende März fand in Essen unter dem Motto „Einheit, 
Kampf, Solidarität” der 2. Kongress der FIDEF statt, 
an dem über 200 Delegierte und mehr als 800 Gäste 
und Beobachter teilnahmen. 

Mehrere demokratische Organisationen aus dem In- 
und Ausiand waren auf dem Kongress vertreten. Zahl: 
reiche andere, vor allem aus der Türkei, übersandten 
Grußbotschaften. 

Der Kongress wertete die vorgelegten Tätigkeitsbe- 
richte aus und setzte die programmatischen Schwer- 
punkte für die kommende Periode. Eine Reihe von 
wichtigen Beschlüssen wurden einstimmig verabschie- 
det. Der neue Bundesvorstand wurde gewählt. 

Zum Köngressbeginn legte eine Abordnung von Dele- 
gierten aus Protest gegen den faschistischen Terror in 
der Türkei vor dem türkischen Generalkonsulat in 
Essen einen schwarzen Kranz nieder. In einem ein- 
stimmig verabschiedeten Schreiben an den Minister- 
ptäsidenten Ecevit forderte der Kongress das Verbot 
aller faschsitischen Organisationen und Einstellung der 
eingeleiteten Verfahren gegen Arbeiter in der Türkei, 
die sich an den antifaschistischen Warnstreiks des DISK 
beteiligt hatten. 


` abzulehnen. 


Aus den Beschlüssen des 2. FIDEF-Kongresses: 


— In Grußschreiben an die IG Druck und Papier und IG Metall 
wurde die Solidarität der türkischen Kollegen mit ihren einhei 
ischen und ausländischen Kollegen, die sich in Streik und Aus- 
sperrung befinden, bekräftigt. 
— Die türkischen Landsleute wurden erneut aufgerufen, die 
Reihen in den DGB-Gewerkschaften zu stärken und sich masse 
haft an den DGB-Kundgebungen am 1. Mai zu beteiligen. 
Auch der Beschluss des DISK, den 1. Mai in diesem Jahr wiede 
auf dem „L.-Mai-Platz” in Istanbul mit einer Massenkundgebur 
zu begehen, wurde einhellig begrüsst. 
— Der Kongress solidarisierte sich mit der demokratischen 
Öffentlichkeit in der Bundesrepublik in ihrem Kampf gegen di 
Massenvernichtungswaffen wie die Neutronenbombe und ford 
te seinerseits die türkische Regierung auf, die Produktion und 
Stationierung dieser Waffe auf dem türkischen Boden strikt 
Er forderte die Herabsetzung der Rüstungsausgabe 
und Austritt des Landes aus den Militärbündnissen wie Nato ui 


„Cento sowie Kündigung aller bilateralen Militärabkommen mit 


den USA. 

— Der neue Bundesvorstand wurde beauftragt, die Bemühunge: 
für einen aktiveren Beitrag der türkischen Kollegen in den DGE 
Gewerkschaften zu intensivieren und die Beziehungen zu allen 
demokratischen Organisationen weiter auszubauen. 

— Die Angriffe der israelischen Regierung auf die palästinensi- 
sche und libanesische Bevölkerung fu a auf das Schärfste 
verurteilt. Die Ecevit-Regierung wurde aufgefordert, eine ent- 
schlossenere Haltung zugunsten der leidtragenden palästinen- 
sischen Bevölkerung einzunehmen. 

— Die türkische Regierung wurde aufgefordert, die noch offen- 
stehende Rentenfrage der türkischen Arbeiter in der Bundes- 
republik zu ihren Gunsten zu einer Lösung zu führen. 

— Der Kongress forderte die Aufhebung der antidemokratische 
Gesetzesparagraphen 141 und 142 des türkischen Strafgesetz- 
buchs, die die Organisationsfreiheit der Arbeiterklasse ein- 
schränken und das Verlıot der E ` der Türkei als letzte 
illegale KP in Europa be; ünden. ; 


Der Kongress 

stand unter 

dem Motto SAVASIM- 

"EINHEIT DAYANISMA! 
KAMPF 


SOLIDARITÄT !” 


H 


Bonn — Für seine Kritik an der Ent- 
scheidung des Auswärtigen Ausschusses 
des US-Senats, das Waffenembargo gegen 
die Türkei nicht aufzuheben, konnte der 
türkische Ministerpräsident Ecevit wäh- 
rend seines Besuchs in Bonn Rücken- 
deckung von der Bundesregierung in 
Empfang nehmen. So erklärte Regie- 


So sehr die Bundes- 
regierung die Ent- 
scheidung des ameri- 
kanischen .Senatsaus- 
schusses für falsch 
hält, so wenig ist sie 
aber auch glücklich 
darüber, : daß Ecevit 
mit einer Änderung 
des. "Verteidigungs- - 
Konzepts seines Lan- 
des, immerhin eines 
NATO-Mitgliedes, 
drohte. Zumindest 
will er mit dieser Dro- 
hung erfist machen, 
wenn nicht nur der 
Ausschuß des Senats, sondern der US-Senat 
selbst gegen den Willen Präsident Carters 
das Waffenembargo aufrechterhält, das 1975 
verhängt worden war, nachdem die Türkei 
im Jahr zuvor im Zypernkonflikt amerikani- 
sche Waffen im Kampf gegen den NATO- 
Partner Griechenland auf der Mittelmeerin- 
sel eingesetzt Hatte. In Bonn wird die Dro- 
hung keineswegs auf die leichte Schulter 
genommen, vor allem deshalb, weil Ecevit 
im Juni nach Moskau fliegt, das sich seit 
einiger Zeit um einen besseren Kontakt zu 
Ankara bemüht. Die Sowjetunion ist auch 
bereit, dem mehr als „kranken Mann am Bos- 
porus“ aus der ökonomischen Krise zu hel- 
fen. 


Bülent Ecevit 
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Von unserem Redak ionsmitglied Heinz-Peter Finke 


rungssprecher Bölling gestern vor der 
Presse in Bonn, die Bundesregierung habe 
Verständnis für die Sorgen der Türkei 
über die Haltung des Senatsausschusses. 
Aber sonst mußte sich Ecevit manches 
deutliche Wart von Bonner Seite gefal- 
len lassen, sei es zum Zypernkonflikt oder 
zur Lage der türkischen Wirtschaft. 


Doch in diesem Punkt zeigt sich auch die 
Bundesregierung nicht kleinlich. Bundes- 
kanzler Schmidt stellte Ecevit einen Sofort- 
hilfekredit von 100 Millionen Mark in Aus- 
sicht. Damit sollen die türkischen und inter- 
nationalen Anstrengungen zur Konsolidie- 
rung der türkischen Wirtschaft unterstützt 
werden. Der Kredit soll vor allem dem Wa- 
renbezug aus der Bundesrepublik dienen. 
Aber schon in den letzten Jahren versperrte 
sich die Bundesrepublik nicht türkischen 
Wünschen. So.nimmt die Türkei in der deut- 
schen Entwicklungshilfe einen Spitzenplatz 
ein. Bisher zahlte die Bundesrepublik 2,01 
Milliarden Mark an Krediten und 277 Millio- 
nen Mark für technische Zusammenarbeit. 
Für das laufende, Jahr sagte die Bundesre- 
‘gierung weitere 180 Millionen Mark an Ka- 
pitalhilfe zu (die 100 Millionen Mark Sofort- 
hilfe nicht mitgerechnet). 

Allerdings wurden dem türkischen Gast 
auch einige Ratschläge mit auf den Rück- 
weg nach Ankara gegeben, deren Nichtbe- 
folgung den Finanzstrom. doch zum Versie- 
gen bringen könnte, trotz Drohung mit dem 
Kurswechsel Richtung Moskau: 
© In der Zypernfrage muß sich Ankara be- 
weglicher zeigen. Schmidt bot hier gute 
deutsche Mittierdienste zwischen den bei- 
den NATO-Partnern Türkei und Griechen- 
land an. 

@ Den „Flirt” mit Moskau muß. sich Ankara 


aus dem Kopf schlagen. Hier versteht Bonn 


Rückendeckung für Ecevit, aber auch ernste Mahnungen 


ei Ankaras Flirt mit Moskau 
hört für Bonn der Spaß auf 


trotz des Breschnjew-Besuches der vergan- | 
genen Woche keinen Spaß. N 
® Die türkische Regierung muß ihren guten | 
Willen zeigen, die Schulden bei deutschen 

Firmen, insbesondere der Klein- und Mittel- | 
industrie, abzubauen, | 
@ Ganz allgemein muß die türkische Wirt- | 
schaft auf eine solidere Grundlage gestelit | 
werden. (LEITARTIKEL) | 
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Auf dieser Seite dokumentieren wir einige |; 
Berichte aus der ‘Rheinischen Post’ v. 13.5.1) 
die allein durch Überschriften den wahren | 
Charakter der Partnerschaft’ zwischen der) 
Türkei und der Bundesrepublik entlarvt! | 
Aufschlußreich auch die Tatsache, daß ein | 
Nichtangriffsvertrag zwischen zwei Nachbar: 
staaten als “Schreckgespenst‘ bezeichnet 


Frankfurter Rundschau, 28. März 1978 


Gerade jetzt gemeinsam handeln 


2. Kongreß der türkischen Arbeitervereine in Essen 


Die internationale Solidarität für die Interessen der einhei-  völkerung in der Abwehr des 
mischen wie der ausländischen Beschäftigten in der Bundesre- ! Faschismus zu stellen. 


publik stand im Mittelpunkt des 2. Kongresses der Föderation | 


der türkischen Arbeitervereine (FIDEF) in der Bundesrepu- 
blik, der Ostern mit 1000 Teilnehmern in Essen tagte. Die FI- 


DEF ist mit über 60 örtlichen Organisationen die größte Orga- 
nisation der nationalen Gruppen ausländischer Arbeiter in der 


Bundesrepublik. 


Die Delegierten befaßten 
sich in der Diskussion vor al- 
lem mit verstärkter und wirk- 
samerer Arbeit in den Ge- 
werkschaften des DGB und 


mit kulturellen Fragen. Sie; 


unterstrichen, daß es gerade 
in der momentanen Situation 
des verstärkten Drucks der 
Konzerne auf die arbeitenden 
Menschen auf die gemeinsame 
Wahrnehmung und Verteidi- 
gung der Interessen sowohl 
der heimischen wie auch der 
ausländischen Beschäftigten 
ankomme. 

Die Bundesdelegiertenkon- 
ferenz solidarisierte sich unter 
großem Beifall mit den strei- 
kenden und ausgesperrten 
Metallarbeitern in Baden- 
Württemberg. Sie unterstützt 
die für den 30. März vom 
DGB geplanten Aktionen ge- 
gen Unternehmerwilikür in 
der Metallindustrie und rief 
ihre Mitglieder und Freunde 


dazu auf, sich aktiv und zahl- | 


reich an den DGB-Veranstal- 
tungen zum diesjährigen 1. 
Mai zu beteiligen. „Der beste 
Weg, unsere gemeinsamen In- 
teressen durchzusetzen, ist das 
gemeinsame Handeln von 
deutschen und ausländischen 
Kollegen“, wurde dabei unter- 
strichen, 


Türken fordern unbegrenzten 
Aufenthalt für Ausländer 


ESSEN, 27. März (dpa). Die Verbesse- 
rungen der Bildungssituation für türki- 
sche Gastarbeiterkinder hat der zweite 
Kongreß der Föderation türkischer 
Arbeitervereine in der Bundesrepublik 
(FIDEF) in Essen als wichtige Aufgabe 


‚bezeichnet. 


Für seine rund 30000 Mitglieder be- 
zeichnete es der am QOstersonntag zu 
Ende gegangenen Kongreß als ebenso 
dringlich, die soziale Integration der 
ausländischen Arbeitnehmer zu errei- 
chen und zur Lösung der Rentenfrage 
für Gastarbeiter beizutragen. Für eine 
Integration müßten aktives und passi- 
ves Wahlrecht auf kommunaler Ebene 


und eine unbegrenzte Arbeits- und 
Aufenthaltsgenehmigung für alle Aus- 
länder in der Bundesrepublik verwirk- 
licht werden. 

Die FIDEF hatte sich 1977 zum ersten 
Mal konstituiert und ist nach den Wor- 
ten eines Verbandssprechers mit nun- 
mehr. ‚69 Einzeivereinen gie. stärkste 
Organisätion unter den ruhd 1,9 Millio- 
nen Gastarbeitern ` k Ge 

Im Verlauf des Kongresses wurde die 
Verbundenheit'2 Deutschen 'Gewerk- 
schaftsbund (DGB) betont und darauf 
verwiesen, daß alle FIDEF-Mitglieder 
zugleich einer DGB-Gewerkschaft an-, 
gehören. Gleichwohl war kein Vertret@& 
des DGB zu dem zweitägigen Kongreß 
erschienen, da nach dessen Ansicht die 
FIDEF-Führung „eindeutig kommuni- 
stisch“ ist. 


Verstärkt wird die FIDEF 
- sich künftig in Zusammenarbeit 
lmit anderen demokratischen 
Organisationen um die schuli- 
schen Probleme der Kinder 
ausländischer Arbeiter in der 
Bundesrepublik kümmern. 
Auch beim Problem der Ren- 
tenabsicherung für Ausländer 
will die FIDEF gemeinsam mit 
anderen demokratischen Ver- 
bänden verstärkt an die Öf- 
fentlichkeit treten. 


Ein weiterer Schwerpunkt 
der Konferenz lag in der Ab- 
wehr des Faschismus bzw. 
Neonazismus in der Türkei 
und in der Bundesrepublik. 
Die Delegierten riefen zur 
Teilnahme an der antifaschi- 
stischen Manifestation am 22. 
April in Köln auf. Sie verwie- 
‚sen dabei auf Parallelen, die 
es im verstärkten Auftreten 
von Neonazis in der Bundesre- 
publik und des zunehmenden 
Terrors faschistischer Banden 
in der Türkei gebe. Kritik 
wurde an der Regierung Ece- 
vit geübt, die sich gegen den 
zweistündigen Warnstreik ge- 
gen den Faschismus am 20. 
März in der gesamten Türkei 
gestellt hatte. Die Regierung 
wurde aufgefordert, sich an 


die Seite der türkischen Be-! 


1 Der Kongreß verlangte von 
;der türkischen Regierung die 
i Aufhebung der vielfältigen 
‚antidemokratischen Gesetze, 
mit denen fortschrittliche 
Menschen und Meinungen un- 
jterdrückt werden, und ver- 
langte das Ende des Verbots 
į der Türkischen Kommunisti- 
schen Partei. 


Nachdrücklich verurteilten 
die Kongreßteilnehmer die 
US-Pläne zur Entwicklung der 
Neutronenbombe und ihre 
 Stationierung in der Bundes- 
republik. Sie forderten zur 
Zusammenarbeit mit allen Or- 
i ganisationen auf, die sich dem 
: Kampf gegen diese menschen- 
verachtende Waffe verschrie- 
ben haben. An die türkische 
Regierung richteten sie die 
! Adresse, im Sinne der Abrü- 
stungsbestrebungen aus der 
NATO auszutreten : und die 
dann frei werdenden Rü- 
stungsgelder der arbeitenden 
Bevölkerung zugute kommen 
zu lassen. 


Neben zahlreichen Vertre- 
tern verschiedener gesell- 
ischaftlicher und politischer 
Organisationen war" auf dem 
Kongreß auch die DKP ver- 
treten. Karl Stiffel als Vertre- 
ter des Parteivorstandes der 
DKP hob dabei die gemeinsa- 
men Probleme und Interessen 
der ausländischen und deut- 
schen Kollegen hervor, für de- 
ren Lösung und Durchsetzung 
sich die DKP einsetze. 


Im Essener Jugendzentrum _tagte der 2. Kongreß der 


türkischen Arbeitervereine 


Foto: Scholz 
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Zauderer Bülent Ecevit 
Türkei: Gefährliche Umtriebe rechtsradikaler Kräfte 


= WE 


Am 10. Mai traf der türkische Ministerpräsident Ecevit zu einem Besuch in 
Bonn ein, nachdem sein griechischer Amtskollege Karamanlis schon vor ei- 
ner Woche in der Bundesrepublik weilte, Es wird vermutet, daß bei den Besu- 
chen der beiden Staatsmänner auch das Zypernproblem eine Rolie spielt. 
Bonn will offenbar hier eine Vermittlerrolle mit dem Ziel übernehmen, Grie- 
chenland und die Türkei wieder enger an die NATO zu binden. Versuche die- 
ser Art werden von den USA dringend empfohlen. 


Auf Anregung Ecevits hat jetzt 
Rauf Denktasch, der Führer der 
türkischen Zyprioten, neue Vor- 
schläge zur Zypernfrage gemacht. 
Diesen Vorschlägen zufolge soll 

. Zypern eine griechisch-türkische 
Zentralregierung erhalten, aber 
das Staatswesen soll eine Födera- 
tion. aus den griechischen und den 
türkischen Landesteilen bilden. 
Vor „einer Lösung des Problems 
der . Rückkehr von etwa 200000 
vertriebenen griechischen Zyprio- 
ten in ihre Heimatorte ist in Denk- 
taschs Vorschlägen nicht die Rede, 
Auch sollen die türkischen Inter- 
ventionstruppen „bis zur endgülti- 
gen Klärung aller Fragen" auf Zy- 
pern bleiben. 


Vorschläge dieser Art stehen im 
Widerspruch zur Zypernresolution 
der UNO, die Souveränität, Nicht- 
paktgebundenheit und territoriale 
Integrität für Zypern fordert und 
außerdem auf den Abzug aller aus- 
ländischen Truppen und der Heim- 
kehr der Vertriebenen besteht. 
Eine Verwirklichung der Denk- 
tasch-Vorschläge würde der Türkei 
einen großen Einfluß auf Zypern 
lassen, was den Plänen der türki- 
schen Expansionisten entspräche 


und außerdem der NATO für ihre 
Militärpolitik im Mittelmeer sehr 
gelegen käme. 


In der Innenpolitik wird Ecevit 
von progressiver türkischer Seite 
vorgeworfen, keinen konsequenten 
Kampf gegen die Reaktionäre zu 
führen. Er dulde weiterhin die so- 
genannten Konterguerillatruppen 
in der türkischen Armee, obwohl 
ihm genau bekannt sei — er hat 
seinerzeit als Oppositionsführer 
wiederholt darauf hingewiesen —, 
daß diese Truppen mit Provokatio- 
nen und Mordanschlägen gegen die 
türkische Arbeiterbewegung und 
alle fortschrittlichen Kräfte vorge- 
hen. Ecevit wisse auch, daß die 
Konterguerillatruppen mit dem 
US-Geheimdienst CIA zusammen- 
arbeiten, und daß ihre Führer 
schon oft erklärt hätten, sie seien 
gegebenenfalls zu einem Staats- 
streich gegen Ecevits Regierung 
bereit. 


Vor einem Jahr schossen Kon- 
terguerillatruppen bei der großen 
Maikundgebung in Istanbul auf die 
friedlichen Demonstranten. Damals 
kamen 42 Kundgebungsteilnehmer 
ums Leben. Die Konterguerilla- 


truppen haben ihre Leute bei fa- 
schistischen und „ultralinken" 
Terrorgruppen und bedienen sich 
dieser Organisationen, um Attenta- 
te zu organisieren, die dann den 
Linken angelastet werden. 


Die Konterguerillatruppen han- 
deln dabei nach einem CIA-Lehr- 
buch, das in der ganzen türkischen 
Armee verbreitet ist und Aktionen 
empfiehit, „die den Eindruck er- 
wecken sollen, als kämen sie von 
Revolutionären, die vor Grausam- 
keiten nicht zurückschrecken“., 
Weiter heißt es in dieser. Lehr- 
buch: „Auf diese Weise kann die 
Stimmung im Volk im Sinne der 
Ordnung und gegen die Subversion 
beeinflußt werden.“ 


Bei der diesjährigen Maikundge- 
bung in Istanbul, die mit einer hal- 
ben Million Teilnehmern die bisher 
größte Demonstration dieser Art in 
der Türkei war, kam es dank der 
Wachsarkeit der Demonstranten 
zu keinen Zwischenfällen. Aber 
wenige Tage vor der Kundgebung 
wurden 16 Plakatkleber und Flug- 
blattverteiler der Gewerkschaften 
von faschistischen und maoisti- 
schen Provokateuren ermordet. 


Ecevit wagt. es offenbar nicht, 
energische Maßnahmen gegen die- 
se Leute zu ergreifen und vermei- 
det es, sich auf die Massen der ar- 
beitenden Bevölkerung zu stützen, 
die Demokratie und soziale Ge- 
rechtigkeit für das türkische Volk 
verlangen. Damit stellt Ecevit sich 
in Gegensatz zu den Versprechun- 
gen, die bei den Wahlen im ver- 
gangenen Jahr seiner „Republika- 
nischen Volkspartei“ die Mehrheit 
der Wählerstimmen brachten. 


Die Wut des Mobs richtete sich ge- 
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Der Spiegel, 8. Mai 1978 


TÜRKEI 


Rache für Hamido 


Die bewaffnete Rechte schürt einen 
Bürgerkrieg, um den sozialdemokra- 
tischen Premier Ecevit zu stürzen. 


Q chokolade für seine Enkel vermute- 
te Hamid Fendoglu, Bürgermeister 
der ostanatolischen Stadt Malatya, in 
einem Paket, das aus Ankara an ihn 
abgeschickt worden war. 

: maniken 


Als er es öffnete, wurden er, seine 
Enkel Ahmed und Bozkurt sowie seine 
im achten Monat schwangere 
Schwiegertochter von der Explosion 
einer Fünf-Pfund-Bombe zerrissen. 
Nur seine Frau, die sich im Nebenzim- 
mer aufhielt, überlebte das Attentat. 


Der Mordanschlag am 17. April 
führte in Malatya zu „Zuständen wie 
im Libanon“, schrieb das Istanbuler 
Massenblatt „Hürriyet“. in der 
130 000-Einwohner-Stadt tobte tage- 
lang Bürgerkrieg. 


gen alles, was als links gilt. Denn Ha- 
mid Fendoglu war ein Rechter gewe- 
sen, orthodoxer Moslem und Kurde. 


Aus den Kurdendörfern strömten be- 
waffnete Bauern in die Stadt, in der be- 
reits die lokalen „Grauen Wölfe“ wüte- 
ten: eine Mord- und Terrororganisa- 
tion der „Nationalen Bewegungspartei“ 
des Hitler-Verehrers Alparslan Türkeş, 
eines Zyperntürken, der von einem 
neuen Großtürkischen Reich träumt. 


In grünen Parkas mit dem Abzei- 
chen der Grauen Wölfe, die Gesichter 
vermummt, stürmten die Türkes-Ban- 
den durch die Stadt, steckten Partei- 
und Versammlungslokale der Linken 
in Brand, plünderten Geschäfte, zer- 


| 
I 


störten vier Druckereien, drangen in 


Schulen ein und entführten Schüler — 
drei von ihnen wurden später gefoltert 
„und ermordet vor der Stadt gefunden. 

Zwei Tage lang beherrschte der Mob 
mit dem Schlachtruf „Rache für Ha- 
mido“ die Stadt, bis Militär eingriff. 
Erst als tausend Soldaten die Stadt von 
der Umgebung abgeschnitten hatten 
und Düsenjäger im Tiefflug über die 
Dächer heulten, kehrte wieder Ruhe 
ein. Bilanz des Malatya-Aufruhrs: acht 
Tote, 60 Verletzte, 230 Verhaftete, 473 
zerstörte Häuser. 

Wie immer, wenn in einem Winkel 
der Türkei Blut fließt, töteten Anhän- 
ger der Getöteten nun ihrerseits. Seit 
Malatya forderten politische Auseinan- 
dersetzungen weitere zehn Menschenle- 
ben — türkischer Alltag, so scheint es. 

Allein in den ersten vier Monaten 
dieses Jahres sind in der Türkei bei po- 


wollte damit Rachefeldzüge gegen al- 
les Linke provozieren, dabei den seit 
Januar regierenden sozialdemokrati- 
schen Premier Bülent Ecevit stürzen 
und sich selbst wieder an die Macht 
bomben — oder aber einen Putsch der 
Armee provozieren. 


Dieses Ziel hatte der General 
Kemal Ersun mit markigen Wor- 
ten skizziert: „Durch Sabotageaktionen 
und politische Morde einen Bürger- 
kriegszustand schaffen — und dann 
kommen wir.“ Ersun wurde zwar 1977 
„aus Gesundheitsgründen“ aus der Ar- 
mee entlassen — doch gleichgesinnte 
Kameraden haben die Uniform noch 
an. Sie sind Mitglieder einer Geheimor- 
ganisation innerhalb der Streitkräfte, 
die sich „Konter-Guerilla“ nennt und 
der — wie seinerzeit den griechischen 
Putsch-Obristen — enge Beziehungen 


‘ ürküm Diyenel 
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Plakat der Grauen Wölfe, Anhänger: „Vor Grausamkeiten nicht zurückschrecken“ 


litischen Attentaten über 220 Men- 
schen ums Leben gekommen, explo- 
dierten 300 Bomben. Seit 1975 forderte 
der politische Straßenkampf beim 
schwerkranken Mann am Bosporus 
schon über 600 Menschenleben. 


Dennoch hatte der Bürgerkrieg in 
Malatya eine neue Qualität: Wenige 
Tage nach dem Attentat konnte die Po- 
lizei seine Urheber orten und 24 Betei- 
ligte verhaften: Es waren „Graue Wöl- 
fe“, darunter der Sohn eines faschisti- 
schen Abgeordneten, die das Spreng- 
stoffpaket in einem ihrer Stützpunkte 
hergestellt hatten — dem sogenannten 
Kernenergie-Zentrum in Ankara. 


Gleichzeitig konnten drei Oberschü- 
ler, Mitglieder der „Grauen Wölfe“, 
mit Sprengstoff in ihren Schultaschen 
verhaftet werden. Sie hatten den Auf- 
trag, damit Parteibüros ihrer eigenen 
Nationalen Bewegung in die Luft zu ja- 
gen. — auf Befehl ihrer Führung. Sie 


zum amerikanischen Geheimdienst 
CIA nachgesagt werden. 
Der Justizoberst Emin Deger, 


Rechtsberater im Verteidigungsministe- 
rium, veröffentlichte im Sommer 1977 
ein Buch unter dem Titel „CIA, Kon- 
ter-Guerilla und die Türkei“, in dem er 
aus einem bei der Ausbildung der türki- 
schen Streitkräfte benutzten CIA-Lehr- 
buch zitiert: „Es sind Aktionen durch- 
zuführen, die in der Öffentlichkeit den 
Eindruck erwecken sollen, sie kämen 
von Revolutionären. Hierbei darf vor 
Grausamkeiten nicht zurückgeschreckt 
werden.“ 


Ex-Obrist Deger sieht in der innen- 
politischen Entwicklung der Türkei seit 
1971 eine „minuziöse Anwendung die- 
ser Lehrsätze“, 


Einen grausigen Höhepunkt erlebte 
die politische Gewalttätigkeit in der 
Türkei am I. Mai 1977. An die 150 000 


Menschen hatten sich zur Mai-Feier - 
des Gewerkschaftsverbandes Disk in 
Istanbul versammelt. Kurz vor Ver- 
sammlungsschluß schossen Attentäter 
in die Menge. 38 Männer und Frauen 
blieben tot auf dem Platz — eine Untat 
von „Maoisten“, erklärte die rechte Re- 
gierung Demirel und begann wieder, 
zahlreiche Linke zu verhaften. 


„Solche Aktionen kommen nicht von 
Kindern, sondern von einer starken Or- 
ganisation“, schrieb hingegen der da- 
malige Oppositionsführer Ecevit, heute 
Premier. Er meinte damit die Konter- 
Guerilla-Einheiten — und nicht nur sie. 


Es gibt zahlreiche Querverbindungen 
zwischen den Faschisten des Alparslan 
Türkeş, der Konter-Guerilla in den 
Streitkräften und dem militärischen 
Geheimdienst MIT. Türkeş hat einen 
nahen Verwandten im MIT sitzen, und 
wiederholt wurde der Verdacht laut, 
daß Türkes’ „Graue Wölfe“ ihre Infor- 
mationen über potentielle Mord-Opfer 
direkt vom MIT bekommen. Als der 
sozialdemokratische Abgeordnete Sü- 
leyman Geng einen solchen Verdacht 
aussprach, explodierte kurz darauf vor 
seinem Haus eine Bombe. 


Dennoch wird immer mehr über die 
Organisation der Konter-Guerilla be- 
kannt. Ihre Führung arbeitet im Ge- 
bäude des Generalstabs in Ankara. Ih- 
ren Deckmantel findet sie im STK, 
dem „Untersuchungsausschuß für Mo- 
bilmachung“, gegründet von den ehe- 
maligen Militärkommandanten von 
Istanbul, Izmir und Ankara, den Gene- 
ralen Faik Türün, Mahmut Unlutürk 
und Kemal Ersun. 


Mitglieder müssen den Schwur able- 
gen: „Wenn ich Informationen über 
das, was ich lerne oder was ich tue, 
weitergebe, wird mein Körper von die- 
ser Welt verschwinden.“ 


Zwar hat der sozialdemokratische 
Premier Ecevit nach den Ereignissen 
von Malatya versprochen, „die Nester 
des Terrors auszuheben“, da sonst „ein 
Bürgerkrieg unvermeidbar“ sei — doch 
cb er dazu die Macht und insbesondere 
genügend Rückhalt in der Armee hat, 
ist mehr als fraglich. 


Aiparslan Türkeş ist, obwohl er im 
Parlament nur eine Mini-Fraktion von 
16 der insgesamt 450 Abgeordneten 
kommandiert, zuversichtlich, daß er 
die stärkeren Bataillone hat. „Im Falle 
eines offenen Kampfes können wir auf 
fünf Millionen Bewaffnete zählen“, be- 
hauptete er, bevor er sich vorletzte 
Woche in die Bundesrepublik absetzte, 
um seine Anhänger unter, den türki- 
schen Gastarbeitern zu mobilisieren. 


Daheim in der Türkei sagte einer der 
Gründer der Konter-Guerilia, der Ex- 
General Türün, dem Sozialdemokraten 
Ecevit dessen Schicksal voraus: Es 
werde Ecevit gehen wie dem chileni- 
schen Präsidenten Allende, „der auch 
mit den Kommunisten paktierte: Jeder 
weiß, was aus ihm geworden ist“. ® 
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der neuen Regierung Ecevits wird 
von dem Grad des Rückhalts in 
der Bevölkerung, den ihm nach türki- 
schen Verhältnissen nur seine Partei 
verschaffen kann, abhängen — aber 
auch ‚von wirkungsvoll durchführbaren 
Gesetzen. „Eine der wichtigsten Fra- 
gen, vor denen die Türkei steht, ist die 
unserer Epoche entsprechende Neuge- 
stältung der Administration.“ Hinter 
diesem vorsichtig formulierten Satz 
Altan Öymens, des stellvertretenden 
Fraktionsvorsitzenden der Republika- 
ner, steht die Einsicht in die Bedeutung 
des: zweiten Faktors, daß nämlich die 
Administration nicht mehr selbstherr- 
lich das Land mit Erlässen regiert, son- 
dern im Sinne der modernen bürger- 
lichen Demokratie mit dem Parlament 
eng zusammenarbeitet. 

Altan Öymen der die politische Szene 
der Türkei als einer ihrer hervorragen- 
den Kritiker kennt — er war 17 Jahre 
Journalist, bevor er jüngst in die Poli- 
tik eintrat —, weiß, daß die Regierungen 
der Republik Türkei stark dazu neigen, 
das Land nach dem Stil der osmani- 
schen Sultane und Vezire zu regieren; 
mit Dekreten und sogar ‚mündlichen 
Befehlen, die Gesetzeskraft besitzen. 
Und trotz der schnellen Wandlung der 


Türkei zu einem Industriestaat, können 
die alten Gewohnheiten nicht leicht ab- 
gelegt werden. Auch in der neuen Re- 
gierung fehlen diese Tendenzen nicht. 

Nach dem künftigen Verhältnis 
Parlament-Regierung gefragt, meint 
Öymen: „Diese Regierung ist im Gegen- 
satz zu ihrem Vorgänger entschlossen, 
die Probleme des Landes zu lösen und 
den Aufbau einer neuen Ordnung ein- 
zuleiten. Hierzu sind Gesetze notwen-. 
dig, und deswegen ist eine gut koordi- 
nierte Zusammenarbeit zwischen Regie- 
rung und Parlament unerläßlich. Neh- 
men sie ein Beispiel: Wir wollen das 
passive Wahlrecht schon ab 18 Jahren 
gewähren, Dies kann nur durch das 
Parlament beschlossen werden. Wie 
man sieht, ist es für uns ein Bedürf- 
nis, im und mit dem Parlament zu- 
sarnmenzuarbeiten. Die vorige Regie- 
rung hatte das Bedürfnis, außerhalb 
des Parlamentes zu arbeiten.“ 


Keine Lösung über Nacht 


Es scheint, daß es noch eine Weile 
daudagn wird, bis das. türkische Parla- 
ment über die notwendige technische 
Ausstattung, aber auch zeitgemäße Ar- 
beitsweise verfügen wird, um in dem 
von den Realitäten des Landes erfor- 
derten Tempo die von der großen Mehr- 
heit: der Bevölkerung erwarteten Re- 
formgesetze durchzubringen. Im Par- 
lament, einem riesengroßen Marmor- 
und Glasgebäude auf einem für Bonner 
Politiker beneidenswertem riesigen 
Areal, haben die Abgeordneten keine 
eigenen ` Arbeitszimmer, geschweige 
denn Schreibkräfte. Öymen kennt die 


D: mittel- und langfristige Erfolg 


Probleme sehr wohl. Da sie aber nicht 
über Nacht zu lösen sind, will er „den 
Abgeordneten wenigstens in Dreier- 
oder Fünfer-Gruppen ein Arbeitszim- 
mer und eine Schreibkraft verschaffen“. 
An den Fähigkeiten seiner Kollegen 
zweifelt er nicht. „Jedenfalls unsere 
Fraktion hat sich bei den letzten Wah- 
len stark verjüngt. Fast zwei Drittel 
der CHP-Abgeordneten sind junge 
Kollegen. Sie kommen direkt aus dem 
raschen gesellschaftlichen Wandlungs- 
prozeß heraus, den sie aktiv mitgestal- 
teten. Dem Stadium der geselischaft- 
lichen Entwicklung entsprechend, feh- 
len ihnen aber oft Möglichkeiten zur 
geordneten und geplanten Arbeitsweise. 
Sie können beispielsweise ihre Kon- 
takte zu den Wählern nicht mit Termin- 
planung oder Verabredungen koordinie- 
ren. Der Wähler kommt einfach und 
will seinen Abgeordneten sprechen. Das 
hat andererseits auch positive Seiten.“ 


In der Tat werden politische Kon- 
takte, sogar wichtige vertrauliche Ge- 
spräche, im Parlamentsrestaurant durch- 
geführt. Das wollen die Republikaner 
ändern. Sie haben schon als Haupt- 
oppositionspartei eine . Planungsgruppe 
gebildet, die sich Gedanken machte, wie 
das Parteiprogramm in der Regierungs- 
verantwortung verwirklicht werden 
kann. Viele von diesen Fachleuten be- 
kleiden heute Ministerämter. Das zeigt, 
das Ecevit keine Zeit verlieren will und 
kann. Wenigstens mit diesen Fachleuten 
im Kabinett will er das Niveau der 
Staatsführung heben, auf das es zur 
Zeit der Demirel-Regierung abgesackt 
war. Dazu Altan Öymen: „Während der 
Demirel-Regierung wurden wir oft 
Zeugen von Denk- und Verhaltenswei- 
sen, die nicht in das vierte Quartal des 
20. Jahrhunderts passen. Minister haben 


oft Ansichten geäußert, die wie im alten 
orientalischen . Kaffeehausklatsch auf 
Gerüchten basierten. Das Diskussions- 
niveau des Publikums, das im Cafe vor 
dem Fernseher versammelt war, war 
oft höher als das von Politikern, die 
im Fernsehen sprachen.* 

Vor dem Hintergrund der gewaltigen 
Probleme, die auf Lösung warten, meint 
Öymen zu den Erfolgsaussichten der 
dritten Ecevit-Regierung: „In dieser 
Situation müssen wir alle realistisch 
und geduldig sein. Aber schon die 
außenpolitischen Aktivitäten nach zwei 
Regierungswochen zeigen, daß diese Re- 
gierung vieles machen kann. Zwischen 
der Türkei Ende 1977 und Anfang 1978 


"gibt es enorme qualitative Unterschiede. 


Die Menschen sind nicht mehr hoff- 
aungslos wie vorher.“ Und weiter: „Man 
sollte sich aber nicht in einen intellek- 


tualistischen Luxus begeben, in dem 
man alle Erwartungen auf einen Schlag 
erfülit sehen möchte.“ 


VORWÄRTS, 9. März 1978 


Neue Töne in Ankara 


Die Republikanische Volkspartei tritt zur Reform von Staat und Gesellschaft an. Von Özcan Saglam 


Ministerpräsident Bülent Ecevit 


Die Erwartungen sind dennoch groß 
— besonders unter der Intelligenz und 
unter der Arbeiterschaft — nicht nur 
hinsichtlich der Regierung, sondern 
auch hinsichtlich der CHP, Wird die 
Partei ihrer Rolle gerecht? Dazu der 
zum stellvertretenden Generalsekretär 
gewählte Professor Ugur. Alacakaptan: 
„In der Tat befindet sich die CHP an 
einem bedeutenden Wendepunkt. Sie 
ist in den letzten sieben bis acht Jahren | 
zur größten politischen Organisation des 
Landes geworden. Sie muß sich weiter- | 
hin in einer gesunden Form stärken, 
Jetzt haben wir auch die Regierungs- 
verantwortung, sie bringt zusätzliche 
Aufgaben. | 

Weiter: „Die Übernahme der Regie- 


rungsverantwortung muß sich zur poli- 
tischen Macht wandeln. Die kann nur 
durch enge Zusammenarbeit zwischen 
Partei und Regierung verwirklicht wer- 
den. Eine weitere Aufgabe, vor der 
unsere Partei steht, ist die Anwendung 
unserer neuen Satzung in der politischen 
Praxis. Deswegen muß sich die ganze 
Parteiorganisation in Geschlossenheit 
der Verwirklichung der satzungsmäßi- 
gen Aufgaben widmen.“ Ein Hinweis 
des anerkannten Strafrechtlers Alaca- 
kaptan, der als aufrechter Demokrat 
nicht nur in seiner Partei großes An- 
sehen genießt und während der Mili- 
tärdiktatur 1971—1973 verfolgt wurde, 
auf die heftigen Fraktionskämpfe in 
seiner Partei. 

Wie auch Ecevit, der die Spitzen der 
internen Gruppierungen mit der Auf- 
lage, die Parteiämter abzugeben, in die 


> Fortsetzung auf Seite 19 
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Kurze Geschichte der Türkei 


2.11.1914 : 
Kriegseintitt der Türkei an der Seite 
Deutschlands. 

7.11.1917 

Oktoberrevolution in Rußland. 

30.10.1918 

Waffenstillstand von Mudros. Besetzung 
Istanbuls und verscaiedener ^% le Änato- 
liens durch die Entente (u.a. Engi. d, Frank- 
reich, Italien). 

1919 

- Landung griechischer Truppen in Izmir. 
Beginn des türkischen nationalen Befrei- 
ungskampfes durch Bildung von Partisanen- 
Abteilungen. 

~ Ankunft von Mustafa Kemal in Samsun; er 
setzt sich an die Spitze des nationalen Be- 
freiungskampfes der Türkei. 

1920 . 
- Bildung einer pr. visorischen Regierung in 
‚Ankara unter Vorsitz Mustafa Kemals. 

- Bildung der demokratisch-antimpenialisti- 
schen Organisation „Grüne Armee“, die die 
gegen die Besatzer kämpfenden Partisanen- 
abteilungen zusammeniaßt, 

- Militärische Verträge zwischen der Regie- 
rung von Ankara und der UdSSR. 

- Vertrag von Sevres zwischen der Sultans- 
regierung in Istanbul und derEntente,derdie 
Aufteilung der Türkei auf die Entente vor- 
sieht 

- Die UdSSR erkenntden Vertrag von Sevres 
nicht an. 

- L Mai Demonstrationen in Istanbul gegen 
die Besatzer. 

- Erzwungene Selbstauflösung der „Grünen 
Armee“ durch die Regierung Mustafa 
Kemals. Bildung einer regulären Armee. Ge- 
setz über die Auflösung von Partisanenab- 
teilungen. ` 

- Erste sowjetische Hilfe an die türkische 
Befreiungsbewegung. 

- Gründung der Kommunistischen Partei 
der Türkei durch Mustafa Suphi in Baku. 
1921 

- Heimtückische Ermordung der Führer det 
Kommunistischen Partei der Türkei am 
Schwarzen Meer. 

- Türkisch-Sowjetischer Freundschaftsver- 
trag. 


1922 3 

- Verbot der Kommunistischen Partei der 
Türkei. 

- Evakuierung AÄnatoliens durch die Be- 
satzer1923 

- Gründung der Republikanischen Volks- 
partei durch Mustafa Kemal. 

- Vertrag von Lausarıne. Evakuierung Istan- 
buls durch die Entente. Ankara wird Haupt- 
stadt. 

— Abschaffung des Sultanats. 

- Ausrufung der Türkischen Republik. 
Mustafa Kemal wird der erste Präsident der 
Türkei. 

- Wirtschaftskongreß in Izmir. (Mit diesem 
Kongreß wid die kapitalistische Entwicklung 
und die Förderung einer nationalen Bourge- 
oisie festgelegt.) 

1924 

- Abschaffung des Kalifats. 

- Ausarbeitung einer Verfassung nach west- 
lichem Muster. 

1925 

- Verabschiedung des „Ordnungsschutz- 
gesetzes", das jegliche politische und beruf- 
liche Organisation sowie Streiks verbietet. 
— Nichtangniffs- und Neutralitätsvertrag zwi- 
schen der Türkei und der UdSSR. 

1927 

Verhaftungswelle gegen die TKP-Mitglieder. 
1932 

Politik des Etatismus in der Wirtschaft 

1935 

Verlängerung des türkisch-sowjetischen 
Vertrages von 1925 um 10 Jahre. 

1936 

Übernahme der Paragraphen 14l undl42des 
Strafgesetzes aus Mussolıni-Italien, die jegli- 
che Versammlungs-, Meinungs- und Organi- 
sationsfreiheit verbieten und heute noch 
gültig sind. 

1938 

Tod von Mustafa Kemal Atatürk. 

1946 

Verhaftungswelle gegen Kommunisten. 

- Gründung der Demokratischen Partei. 
1947/48 

Truman-Doktrin und Marshall-Plan bringen 
de Türkei in völlige Abhängigkeit von den 
USA. 
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SR 


1950 

Wahlsieg der Demokratischen Partei 
Begirn des 10 Jahre andauernden, USA han 
gen Bayar-Menderes Despotismun, 

- Entsendung einer 4500 Mann ztarkanı 
Truppe nach Korea zur Unterstützung der 
US-ntervention. 

1951 

Verhaftungswelle gegen die TKP-Mitglieder. 
1952 i 

Die Türkei titt der NATO bei.’ 

1955 

Die Türkei mp dem militärischen Bagdad- 
Pakt (später CENTO) bei. 

1960 

Militärputsch. Auflösung der Demokrati- 
schen Partei und Verhaftung ihrer Führerund 
Regierungsmitglieder. 

1961 f 

Annahme einer neuen demokratischen Ver- 
fassung. 

1965 

Wahlsieg der Gerechtigkeitspartei, die als 
Nachfolgerin der Demokratischen Partei ge- 
gründet wurde. 

Beginn einer neuen Periode unter Demirel. 


1967 
Gründung der DISK („Progressiver Gewerk- 
schaftsbund”). 


- Machtvolle Studentendemonstration ge- 
gendasEinlaufen der 6. US-Flotteintürkische 
Häfen. 

- Kampfdemonstrationen gegen die NATO. 
1969 

Wahlsieg der Gerechtigkeitspartei unter 
Demirel. 

10.6.1970 x 

Machtvolle Demonstration von 100.000 Arbei- 
tem gegen die gewerkschaftsfeindliche Po- 
litik der Reciemng. Einsatz von Panzem und 
Armeeinheiten gegen die Arbeiter. 3 Tote, 
100 Verletzte. 

12.3.1971 

- keaktionärer Militärputsch. Beginn einer 
zweieinhalb Jahre andauemden Terror- und 
Unterdrückungswelle. 

14.10.1973 

Die Republikanische Volkspartei unter 
Ecevit geht aus den Wahlen als Sieger her- 
vor, sie ermingt jedoch nicht die absolute 
Mehrheit. 

1974 

Nach langem Tauziehen Bildung einer Koali- 
tion von Republikanischer Volkspartei (CHP) 
und Nationaler Heilspartei (MSP). 


13 Juni 1974 


Invasion der türkischen Truppen in Zypem. 


# 31.3.1975 
a Machtantntt der Nationalistischen Front. 
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Die Türkei heute; 


Mit dem Machtanmg der Nationalistischen 
Front begann eine neue Phase in der Ent- 
wicklung der Türkei: jetzt war eire faschi- 
stische Partei, die Partei der Narionalisi- 
schen Bewegung (MHP), an der Re erung 
beteiligt. 

Diese Regierung kam nachlangenV hand- 
lungen und durch direkten Eingriff c > da- 
maligen US-Außenministers Kissingre‘ zu- 
stande und umfaßte die reaktionäre C erech- 
tigkeitspartei (AP), die Nationale Heil:partei 
(MSP), die Republikanische Vertrauenspar- 
tei (CGP) und die faschistische Partei der 
Nationalisischen Bewegung (MHP). 


Allein die Tatsache, daß die MHP mit nur 3 
der insgesamt 450 Sitze im Parlament den 
stellvertretenden Ministerpräsidenten und 
dazu noch 2 Minister in der Regierung stellte, 
zeigte den Charakter urd die Absicht dieser 
Regierung und die Rolle Demirels als Schutz- 
herr der MHP. 

Gestützt aufDemirel und die Gerechtigkeits- 
partei begann die nach SS-Musterorganisier- 
te MHP den Staatsapparat zu erobem und 
wichtige Posten in Verwaltung, Polizei und 
Armee zu besetzen. Ihre paramilitärisch aus- 
gebildeten Schlägertrupps wurden zu Hel- 
fern der Staatssicherheitsorgane erklärt und 
gingen zu offenem Straßenterror über. Wäh- 
rend der ersten Regierungszeit der Nationa- 
listischen Front fielen 237 Menschen diesem 
Terror zum Opfer. Der politische Terror er- 
reichte seinen Höhepunkt am 1. Mai 1977, als 
auf 700.000 friedliche Kundgebungsteilneh- 
mer das Feuer eröffnet und 37 Menschen er- 
mordet wurden. Die faschistischen Kräfte 
versuchten auch Ecevit während der Wahl- 
kampagne zu ermorden. 

Unter diesen Bedingungen wurden am 5. Juni 
1977 die Wahlen abgehalten. Dank der Unter- 
stützung der meisten Berufsverbände und 
Massenorganisationen und des Progressi- 
ven Gewerkse@haftsbundes DISK, ging die 
Republikanische Volkspartei (CHP) aus den 
Wahlen als Sieger hervor, verfehlte jedoch 
knapp die absolute Mehrheit. Die minder- 
heitsregierung von Ecevit lebte nur kurze 
Zeit und mußte die Macht bald wider an die 
Nationalistische Front unter Demirel abge- 
ben, der diesmal eine Regierung unter noch 
größerem Einfluß der MHP bildete. 

Doch die zweite Nationalistische Front-Re- 
gierung war nicht von langer Lebensdauer. 


Der entschiedene Widerstand der Arbeiter- 
klasse, der Werktätigen und aller demokra- 
tischen Kräfte gegen die Nationalistische 
Front verspente Demirel und Türkesch den 
Weg zum Faschismus. Die volksfeindliche 
Polik der Regierung (117 Morde in 5 Mona- 
ten, Preiserhöhungen um 100-150% und wirt- 
schaftliche Zerrüttung), die wach$enden in- 
neren Widersprüche und die heftigeKonkur- 
renz der Koalitionspartner stürzten das Land 
ins Chaos und brachten es an den Rand des 
Ruins. 


Angesichts dieser Tatsache begannen die 
herrschenden Kreise der Türkei nach neuen 
Regierungsformeln zu suchen. Eine CHP-AP 
Koalition wurde von ihnen als beste Lösung 
hingestellt. Innerhalb der AP entstanden 
heftige Diskussionen über die Fortsetzung 
der Nationalisischen Front-Regierung. 
Im Dezember verließen ll Abgeordnete 
die AP und stellten die, Forisetzung der 
Koalitionsregienung in Frage. Am 31. Dezem- 
ber 1977 scheiterte die Regierung an der 
Vertrauensabsümmung. 


Widerstand 
gegen die 
Nationzüstische 
Front-Regierung 


Parallel zur Verstärkung des Terrors seitens 
der Demirel-Regierung wuchs auch der 
Widerstand der Arbeiterklasse, der fort- 
schrittlichen Kräfte und der breiten Voiks- 
massen gegen die Demirel-Regierung, für 
nationale Unabhängigkeit, Frieden, Demo- 
kratie und Freiheit. Die Terror- und Unter- 
drückungsmaßnahmen und die faschisti- 
schen Morde und Überfälle wurden mit 
machtvollen Protestdemonstrationen und 
-Kundgebungen beantwortet. Manifesta- 
tionen mit über 100.000 Teinehmem, wie sie 
von DISK, der CHP und von anderen demo- 
kratischen Berufs- und Massenorganisa- 
tonen durchgeführt wurden, waren keine 
Seltenheit mehr. 

Am l. Mai 1976 wurde die 52-jährige Verbots- 
kette durchbrochen und der l. Maials Kampf- 
und Feiertag der Arbeiterklasse begangen. 
Die von DISK organisierte machtvolle L Mai- 
Kundgebung zählte über 500.000 Teilnehmer 
und war die.bis dahin größte Manifestation 
in der Geschichte der Türkei überhaupt. 
Die in Angst und Panik versetzte Regierung 
der Nationalistischen Front strebte mit aller 
Kraft danach, die sogenannten ‚Staatsschutz- 
gerichte", eine Art Militärgerichte unter der 
Herrschaft der Militärs von 1971-73, wieder 
einzuführen. Demirei rief das Parlament, das 
in Urlaub war, eilig zu einer Sondersitzung 
zusammen, um das Gesetz über die ‚Staats- 
schutzgerichte" verabschieden zu lassen. 
Die Arbeiterklasse und alle demokratischen 
Kräfte, darunter auch die CHP, steliten sich 
entschieden dagegen. Trotz Verbotrief DISK 
zu einem Generalstreik auf, der 3 Tage dau- 
erte und das Leben im ganzen Land lahm- 
legte. Dazu kam die entschiedene Opposi- 
tion der CHP im Parlament. Zum ersten Mal 
in der Geschichte der Türkei konnten die 
herrschenden Kräfte ein reaktionäres Ge- 
setznichtgegen den Willender Werktätigen 
durchpeitschen. 


Hochzeit von zwei Gewerkschafts-Agitatoren während 
des Meiallarbeıterstreiks 1977. 


sich mit dem Streikkampf der Metallarbeiter i 
gegen MESS zu solidarisieren und den Ar- | 


beitern Lebensmittel, Kleidung und Geld zu 
schicken 

Die intemationale Solidarität kam besonders 
in der Teilnahme und aktiven Mitwirkung 
von portugiesischen, griechischen, deut- 
schen, französischen, englischen, spani- 


schen, chilenischen Arbeiter anSolidantäts- : 


komitees zum Ausdruck, die in der BRD, in ` 


Holland, Belgien, Frankreich, England, inder 


Schweiz, in Westberlin, in Schweden gebil- ` 


det wurden. 

Anfang Februar ging dieser längste und 
wichtigste Streik in der Geschichte der tür- 
kischen Arbeiterbewegung zu Ende.DieUn- 
ternehmer von MESS wurden gezwungen, 
die Löhne um 200 bis 300% zu erhöhen (die 
Stundenlöhne werden danach bei zwei bis 
vier DM liegen). Für die Dauer des Streiks 
werden die Gehälter nachgezahlt Die Ar- 
beitszeit wird ab sofort von 48 Stnden pro 
Woche auf 47,5 herabgesetzt, und ım näch- 
sten Jahr soll sie um eine weitere Stunde ver- 
ningert werden. Nicht alle Forderungen wur- 
den durchgesetzt. Dennoch war der Erfolg 
erheblich. 

Auch nach demEnde des Streiks tut Solidari- 
tät weiterhin not: Die Streikkassen sind prak- 
tisch leer, noch besteht die Gefahr von ‚Ge- 
genaktionen" der Untemehmer. Auch versu- 
chen sie, das ihnen Abgerungene durch 
Preissteigeningen wieder wettzumachen. 


Hauptransparent auf dem Kundgebungsplatz der DISK am 1. Ma: 1977 in Istanbul. Davor: ‚Fur die Aufhebung der 
Paragraphen Léi und 142° (diese Paragraphen schränken die Meinungs- und Organisauonstreiheit ein). 
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Die neue 
Regierung und 
die Forderungen 
der fortschritt- 
lichen Kräfte 


Anfang Januar 1977 bildete der Vorsitzende 
der Republikanischen Voikspartei, Ecevit, 
eine neue Regierung unter Beteiligung der 
beiden konservativen Parteien, der Republi- 
kanischen Vertrauenspartei (CGP) und der 
Demokratischen Partei (DP) sowie den 0 aus 
der AP ausgeschiedenen, ebenfalls konser- 
vativen unabhängigen Abgeordneten. Die 
neue Regierung von Ecevit wurde vom 
Staatspräsidenten Korutürk bestätigt und er- 
hielt das Vertrauen des Parlaments. 

Ale demokratischen und fortschrittiichen 
Kräfte in der Türkei sind froh, ohne die Natio- 
nalistische Front-Regierung in das neue Jahr 
eingetreten zu sein. Doch auf die Art und 
Weise der Bildung der EcevitRegierung 
reagierten sie nicht ohne Sorge und Skepsis. 
Denn in den letzten Monaten war ein ver- 
stärkter Rechtsruck in der Politik der CHP- 
Führer zu beobachten. Sie ziehen es vor, mit 
den konservativen Rechtskräften zusam- 
menzugehen, als mit den demokratischen 
Kräften. Der einzige Abgeordnete derDemo- 
kratischen Partei im Parlament, Faruk Sükan 
wurde stellvertretender Ministerpräsident; 
während der Herrschaft der Militärs 1971-73 
hatte er einen berüchtigten Ruf als Innen- 
minister. Der Vorsitzende der kopublikani- 
schen Vertrauenspartei, die im Parlament nur 
2 Sitze hat, Fevzioglu, wurde ebenfalls stell- 
vertreten.der Ministerpräsident; in der ersten 
Nationalistischen Front-Regierung hatte er 
diesen Posten auch inne. Zehn der elt aus der 
AP ausgeschiedenen Abgeordneten erhiel- 
ten in der Ecevit-Regierung einen Minister- 
posten; sie sind eindeutig als Rechtskonser- 
vative einzustufen. 

Unter diesen Umständen fällt es selbst den 
CHP-Mitgliedern schwer, von dieser Regie- 
rung eine grundlegende demokratische 
Wende zu erhoffen. Doch die Lebensdauer 
dieser Regierung wird davon abhängen, ob 
sie sich auf das werktätige Volk stützt, das 
heißt, ob sie die schweren Probleme des 
Landes zu seinen Gunsten zu lösen bemüht 
sein wird. 

Die demokratischen und fortschrittlichen 
Kräfte machen sich keine Ilusionen, sie be- 
harren jedoch auf ihren Forderungen, daß: 
-= Die faschistischen Morde und Überfälle 
endlich beendet werden. 

- Die Mörder bestraft und die faschistischen 
Organisationen aufgelöst werden. 


— Demokratische Rechte und Freiheiten ge- 


währt und gararitiert werden. 
— Die faschistischen Paragraphen 141 und 
142 des Strafgesetzbuches sowie das Verbot 
der Kommunistischen Partei der Türkei aul- 
gehoben werden. 
- Die politischen Gefangenen freigelassen 
werden. 
- Eine demokratische Bodenreform durch- 
geführt wird. 

 — Die Türkei aus der NATO und CENTO aus- 
tritt und die militärischen Stützpunkte in un- 
serem Land aufgelöst werden. 
- Eine friedliche und auf gegenseitigen Vor- 
teil beruhende Außenpolitik betrieben wird. 
- Die türkischen Truppen aus Zypern abge- 
zogen werden. 
~ Die gewerkschaftlichen Rechte erweitert, 
das Recht auf freie Gewerkschaftswahl und 
das Recht auf Generalstreik gesetzlich aner- 
kannt und die Ausspemung verboten wird. 
Dassind die Forderungen, dieeinedemokra- 
tische Wende in unserem Land herbeiführen 
könnten. 


Einige Daten zur 
gegenwärtigen 


Lage der Türkei 
(Februar 1978) 


Politische Parteien 
(Parlament: 450 Sitze) 


1. Cumhuriyet Halk Partisi (CHP) ‚Republi- 
kanische Volkspartei". 1923 von Atatürk ge- 
gründet, sozialdemokratisch orientiert. Tritt 
für demokratische Reformen ein. Bildet die 
größte Fraktion sowohl im Parlament als auch 
im Senat. Hat im Parlament 214 Sitze. Vor- 
sitzender ist Ecevit. 

2. AdaletPartisi(AP) „Gerechtigkeitspartei* 
Gegründet 196], tratals Nachfolgerin der1946 
gegründeten und 1960 verbotenen Demokra- 
tischen Partei auf. Vertritt das in- und auslän- 
dische Großkapital und die Großgrundbe- 
sitzer. 178 Sitze im Parlament. Versitzender 
ist Demirel. 

3. Milli Selamet Partisi (MSP) ‚Nationale 
Heilspartei*. Eine reaktionäre, klerikale Par- 
Tei, dae danach strebt, die Islamgesertze aucn 
im Staat in Anwendung zu bringen. 24 Sitze. 
Vorsitzender ist Erbakan. 

4. Milliyetçi Hareket Partisi (MHP) ‚Partei 
der Nationalistischen Bewegung". Eine fa- 
schistische Partei, die durch ihre bewaffne- 
ten und’ militärisch ausgebildeten Terror- 
kommandos und Schiägertrupps das Land 


. ins Chaos treiben und damit die Macht er- 


obern-will. Seit 1973 kommen fast 400 Morde 
auf ihr Konto. Genießt großzügige Unter- 
stüzung der AP. 16 Sitze. Vorsitzender ist 
Türkesch, der 1944 wegen pro-nazistischer 
Umtnebe verhaftet wurde. 

5. Cumhuriyetçi Güven Partisi (CGP) Repu- 
blikanische Vertrauenspartei". Eine konser- 
vative Partei. Abspaltung von derCHP 2Sitze. 
Vorsitzender ist Fevzioglu, der zugleich stell- 
vertretender Ministerpräsident ist 

6. Emokratik Parti (DP) „Demokratische Par- 
tei". Ebenfalls eine konservative Partei. Ab- 
spaltung von der AP. Vorsitzender ist 
Bozbeyli Der einzige Abgeordnete der AP 
im Parlament Faruk Sükan ist zugleich stell- 
vertretender Ministerpräsident. 

7. Türkiye Komünist Partisi (TKP) Kommu- 
nistische Partei der Türkei". 1920 gegründet. 


Seit 1922 illegal. Einzige in Europa noch ver- 
botene Kommunistische Partei. Die CHP und 
breite demokratische Kreise befürworten 
die Legalisierung der TKP. Generalsekretär 
ist L Bilen. a 

Femer gibt es noch eme Reihe von sozialisti- 
schen Parteien, die nicht im Parlament ver- 
treten sind, u.a. TP. TSIP. Im Parlament sind 
außerdem noch 14 Unabhängige vertreten, 
1 davon kommen aus der AP; 10 von ihnen 
sınd an der Ecevit-Regierung beteiligt. 


Gewerkschaften 


1. Türkiye İşçi Sendikalan Konfederasyonu 
(Türk-Is) ‚Türkischer Gewerkschaftsbund“, 
1952 gegründet. Er verfolgte jahrelang eine 
„überparteiliche“ Politik, indem er die Arbei- 
ter vom politischen Leben femhielt. Zählt 
etwa 500.000 Mitglieder. Vorsitzender ist 
Tunç. 

2. Devrimci İsçi Sendikalan Konfederasyo- 
nu (DISK) ‚Progressiver Gewerkschafts- 
bund", 1967 gegründet. Vertritt konsequent 
die Interessen der Arbeiter. Die großen Ak- 
tionen, wie die Verhinderung des Gesetzes 
über die „Staatsschutzgerichte“ und die Le- 
galisierung des 1. Mai in der Türkei nach 52 
Jahren Verbot verschafften DISK eine wichti- 
ge Rolle im politischen Leben des Landes. 


Opfer der Erdbebenkatästrophe 1977 ın Ostanatolien 
(Foto: Fıkret Otyam) 
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ahlt utwa 500.000 Mitglieder. Vorsitzender 
ist Bagturk. 

Außer) diesen beiden größten Gewerk- 
;chaftsbünden gibt es noch eine Reihe von 
le Gewerkschaften, die nicht zu ei- 
nem Dachverband gehören. 


_ Soziäle Verhältnisse 


stne, hauptsächlich Montage- und Leichtin- 
dustak, ist in den Großstädten konzentriert. 
Es fehlt an einer entwickelten Schwenindu- 
stne Und an siner planmäßigen Entwicklung. 
Deswegen geht der Industrialisierungspro- 
zeß sehr langsam voran. Hinzu kommt, daß 
das alısländische Kapital eine beherrschen- 
de R&lle in der Industrie des Landes spielt 
und rlicht an der schnellen Indusmalisierung 
des Landes, sondern an schnellem Gewinn- 
transiier interessiert ist. 

Es gibt eine starke Abwanderungswelle aus 
den ländlichen Gebieten in die Städte, dıe 
die Arbeitslosigkeit schnell wachsen läßt. 
Zahl Her in derindustrie beschäfhgten Arbei- 
ter: über 4 Millionen. Davon sind ca. 1,5 Millio- 
nen kewerkschaftlich organisiert. Zahl der 
ständig Arbeitslosen: über 3 Millionen. Zahl 
der zeitweise Arbeitslosen: über10Millionen. 
2. LlandundBauernschaft:EsexistierenFeu- 
dalvbrhältnisse. Das Land braucht dringend 
eine|demokratische Bodenreform. 

4121 Bauernfamilien (insgesamt). 
1.268.000 landlose Bauernfamilien (ca. 7 Mil- 
tionen Menschen). 

243.00 Bauernfamilien mit über 500 Dönüm 
Landibesitz (} Dönüm: 919 m“). 

350 IGr,3grunäbesitzerfamilien (Feudalher- 
ren,[Agrarkapitalisten). = 

Beispiel: Eine Feudalnerrenfamilie in Urfa 
(Süclost-Anatolien) besitzt S1 Dörfer. 

Jährlich wandern 500.000 arbeitslose Bauern 
in die Städte. 

3. Nationale Minderheiten; Die Türkeiistein 
Vielvölker-Staat. Neben Türken leben hier 
auch Kurden, Lasen, Araber, Tscherkesen. 
Arrhenier usw. Die größte Gruppe bilden die 


1. e, peut und Arbeiterschaft: Die Indu- 
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Kwden, die schwerem Teror und Unter- 
Grückung ausgesetzt sind. Ihnen werden sei- 
tens der herrschenden Kreise der Türkei die 
elementarsten Menschenrechte, selbst das 
Recht auf eigene Sprache verweigert Sie 
leben in den östlichen Gebieten, die am mei- 
stenunterentwickeltsind. Auch die Tatsache, 
daß im Parlament 160 kurdische Abgeordne- 
te sitzen, die mit der türkıschen Groß- 
bourgeoisie ert sind, ändert.nichts an der 
zeıschänter Unterdrückung un. dem Terror 
gegenüber dem kurdischen Volk 

4. Erziehung und Analphabeismus:Ca.60 
der Bevölkerung sind Analphabeten. 1977 
gab es 380.000 Bewerber für einen Studien- 
platz an den Universitäten und Hochschulen. 
Davon wurden nur ca. 30.000 aufgenommen. 
die anderen wurden arbeılsios. 

5. Gesundheitswesen: Durchschnittliche 
L serwartung: A jahre. Auf 2.316 Perso- 
nen kommt nur ein Arzt. (Im Osten des Lan- 
des dagegen auf ca. 10.000 Personen nur ein 
Arzt.) 

Jedes vierte Kind stirbt. bevor es das !. Le- 
bensjahr vollendet. 


Wirtschaftliche Lage 


1. Nationaleinkommen (Verteilung): 13 Fa- 
milen, 86 Mulomillıonare. 350 Feudaiherren 
und Agrarkapıtalisten beherrschen die Tür- 
kei. 300.000 Menschen verfügen über 40 

«es Nanonaleınkommens (0,75 der. Bevöl- 
kerung). 39.700.000 Menschen verfügen 


über nur 60- des Nauonaleinkommens | 


{99.25 der Bevölkerung). 

2. Ausländisches Kapital: 118 ausländische 
Gesellschaften sind im Lande tätig. 7 von 43 
Banken sind in ausländischem Besitz. 1974 
besaßen 58 von 95 ausländischen Gesell- 
schaften in den türkischen Gesellschaften 
und Banken Anteile. Das USA-Kapita! macht 
30 des ausländischen Kapitals aus. Beim 
ausländischen Kapital kommen die USA an 
erster. die BRD an zweiter Stelle. 

3. NATO- und Militärausgaben: NATO-Aus- 
gaben seit 1952: 10 Mrd. Dollar. ca. 40. des 
Budgets werden. für NATO- und Militäraus- 


Bergarbeiter in Zonguldak am Schwarzen Meer (Foto: Ibrahim Akyürek) 
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gaben ausgeworfen. Einu 500.000 Personen 
zählende Armee wırd unter Waffen gehalten, 
davon 20.000 auf Zypern (zahlenmaßig zweit- 
größte Armee in der NATO nach den USA). 
10l NATO- und Mılitärstützpunkte und Basen 
im Lande. 

4. Inflation, Verteuenung: Inflanon und Teue- 
rung haben unermeßliche Höhen erreicht. 
Die Türkei ist eines der Lander mit der höch- 
sten Inflationsrate der Weit (35-40%). Die 
bisherige Demirel-Regierung hat die Infla- 


tion in die Höhe getrieben, indem ste Milliar- 
den Lira ohne Deckung in Umlauf setzte (ins- 
gesamt 40 Milliarden Lira). 

Die Teuerung ist unerträglich. Erst Ende 1977 
hatte die Demirel-Regierung eine Erhöhung 
der Preise um 100-150“, verfügt. 

5. Auslandsverschuldung der Türkei: 7 Mil- 
iarden Dollar. 

Außenhandelsdefizit der Türkei (in Mill. US- 
Dollar): 


1970-1974 4,547 
1975-1977 8565 
Die ersten 9 Monate 1977: 3.307 


6. Türkische Währung und Devisenlage: 
Die türkische Währung wurde innerhalb des 
Zeitraumes vom 10.8.1970 bis 21.9.1977 insge- 
samt 39 malabgewertet. (Allein während der 
Regierungszeit der Nationalistischen Front 
insgesamt um A0 ` 3 Der Wertverlust der tür- 
kischen Währung im Vergleich zu US-Dollar 
und DM beträgt: 

10.8.1970 21.9.1977 Wertverlust 
US-Dollar 14.85 19.25 29.6 
DM 4.09 8.27 102.2 
Die Devisenbestände, die beim Machtantritt 
der Nationalisischen Front-Regierung 1.4 
Milliarden US-Dollar bemugen, sind aufge- 
zebr, z.2. 4,52 Millionen Dollar. 
Deviseneinnahmen durch die im Ausland 
beschäftigten türkischen Arbeiter: Inden er- 
Za 7 Monaten 1977: 560,3 Millionen US-Dol- 
ar. 


Mehmet Mümker 
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Seiten 13, 14, 15, 16 wurden entnommen 


dem hervorragenden Buch: 


in Zusammenarbeit mit dem 


Berlin (West) 1978 
{ MITGLIED DER FIDEF > 


‘Hanefi Yeter 


# Ein türkischer Realist 
E Elefanten Press Galerid 


ademiker- und Künstlerverein el 
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‚ARBEITSMARKT 


Keine Wundermedizin gegen 
weltweite Beschäftigungskrise 


Internationales Arbeitsamt: Wenig Hoffnung für Jugend, Frauen und Gastarbeiter 


Um sechs bis sieben Prozent 
müßte das reale Brutto- 
sozialprodukt jährlich steigen, 
um die Arbeitslosigkeit in den 
OECD-Staaten, also auch in 
der Bundesrepublik, zu be- 
seitigen. Doch das sind nach 
der tristen Lage der Dinge 
völlig ilusorische 
Wachstumsziffern. 


ährend die Wirtschaftswissen- 

schaftler sich bemühen, das von 

Arbeitslösigkeit und Inflation 
bestimmte Dilemma zu entwirren, brin- 
gen etwa 15 Millionen Männer und 
Frauen in den Industrieländern, die 
keine Beschäftigung haben, dieses kom- 
plexe Problem auf einen einfachen, aber 
lebenswichtigen Nenner: Wann wird es 
für mich eine Stellung geben? 
Gute Nachricht: Das düstere Bild, das 
uns an die Zeit der großen Wirtschafts- 
krise erinnert, wird von einigen hellen 
Punkten erleuchtet. Das allgemeine Be- 
schäftigungsniveau ist im vergangenen 
Jahr in den Vereinigten Staaten und in 
Italien langsam, doch immerhin merk- 
lich auch in fünf weiteren Ländern, dar- 
unter Norwegen und Japan, gestiegen. 


Schlechte Nachricht: Während des Jah- 
res 1977 stieg die Arbeitslosigkeit un- 
aufhaltsam in zahlreichen Ländern, vor 
allem in Kanada, Frankreich, Spanien 
und Großbritannien. 

Nach den im statistischen Büro des In- 
ternationalen Arbeitsamtes (IAA) zu- 
sammengestellten Daten erreichte die 
Zahl der Arbeitsuchenden im vergan- 


genen März. in. Kanada mit 944 000 — 
das sind 9,2 Prozent der Arbeitsbevölke- 
rung — einen neuen Rekord. Seit März 
1960 hat es keinen solch hohen Anteil 
von Arbeitslosen in diesem Land ge- 
geben. 

Frankreich erreichte im Oktober die 
Rekordzahl von 1,2 Millionen Arbeits- 
losen. 

Die britischen und spanischen Arbeit- 
nehmer hatten unter der höchsten Ar- 
beitslosigkeit seit 1839 zu leiden. Im 
Juli, August und September gab es über 
1,6 Millionen Arbeitslose in Großbritan- 
nien, im August 548 000 in Spanien. 
Neue Rekorde wurden auch in Neu- 
seeland und unier der nicht eingebore- 
nen Bevölkerung Südafrikas gemeldet, 
wo die Zahl der Arbeitslosen sich mehr 
als verdoppelte. 


Kaum besser war die Lage in Finnland ` 


und Luxemburg, hier stieg die Arbeits- 
losigkeit um über 40 Prozent. Eine er- 
hebliche Steigerung von mehr als 20 
Prozent verzeichneten Australien und 
Schweden. 

Das Anwachsen der Arbeitslosigkeit 
ging in einigen Ländern — darunter 
Österreich, die Bundesrepublik Deutsch- 
land und Japan — nur langsam vonstat- 
ten. 

Die IAA-Statistiken zeigen, daß in den 
USA, Irland, den Niederlanden, Norwe- 
gen und der Schweiz die Zahl der Ar- 
beitsuchenden zurückging. In den mei- 
sten dieser Länder, vor allem in den 
USA und Norwegen, begann diese Ent- 
wicklung bereits 1976, während der 
Wendepunkt in Irland erst im vergan- 
genen Jahr eintrat. 

Den schärfsten Rückgang der Arbeits- 
losenziffern gab es in den USA: 1,14 
Millionen weniger Arbeitslose im De- 
zember 1977 als im Jahr davor. 

Allein zwischen dem dritten Quartal 
1976 und dem dritten Quartal 1977 fie- 
len die Ziffern in Norwegen um 10.000, 
das sind 30 Prozent. 

Bedauerlicherweise liegen Informatio- 
nen über das allgemeine Beschäftigungs- 
niveau im Jahre 1977 nur für 15 Indu- 
strieländer vor. Aber diese Daten be- 
weisen immerhin, daß in fast allen die- 
sen Ländern die Zahl der Beschäftigten 
in der Gesamtwirtschaft anstieg, oft 
schneller als noch 1976. 

Im vergangenen Jahr betrug der Be- 
schäftigungsanstieg über 3 Prozent in 
den USA, Israel und Jugoslawien und 
über 5 Prozent in Italien. In den USA 
stieg die Wachstumsrate von Monat zu 
Monat, von 2,8 Prozent im Januar bis 
zu 4,7 Prozent im Dezember, insgesamt 
stieg die Zahl der Arbeitnehmer um die 
Rekordziffer von 4,13 Millionen im Zeit- 
raum von zwölf Monaten. 

Japan, Kanada, Norwegen und Öster- 


Insgesamt stieg das allgemeine Beschäf. 
tigungsniveau in den Industrieländern 
trotz des Rückgangs bei den landwirt- 
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“kaum etwas ausrichten. Denn dafür 


Welt der Arbeit 
23.März.1978 


Das könnte zum Teil erklären, waru 
der Beschäftigungszuwachs in mehrere: 
Industrieländern bei weiblichen Arbeit- 
nehmern höher war als bei männlichen. 
In Japan waren unter 600 000 Personen, 
die zwischen Oktober 1976 und 1977 
einen neuen Arbeitsplatz gefunden ha- 
ben, 450 000 Frauen. 
Auch unverbesserliche Optimisten wis-| 
sen keine Wundermittel gegen die welt 
weite Beschäftigungskrise. Die 23 rei-| 
chen Länder der OECD sehen ein vor- 
sichtiges und bescheidenes Wachstum! 
zwischen 3 und 5 Prozent für die kom- 
menden Jahre voraus, Das würde gegen 
das Beschäftigungsproblem ernsthaft 


müßte das reale Bruttosozialprodukt 
während des Restes der siebziger Jahre 
um 6 bis 7 Prozent jährlich: wachsen, 
Viele befürchten, daß eine solche Be- 
schleunigung die Wirtschaft überhitzen, 
die Zahlungsbilanz-Probleme wachsen 
lassen und die Inflation antreiben wür- 
de. 
Das Bild könnte sich noch weiter ver- 
dunkeln, bevor es endgültig heller wird, 
da die hohen Geburtenzahlen der fünf- 
ziger Jahre sich weiterhin auf den Ar. ` 
beitsmarkt auswirken. Hinzu kommt, 
daß immer mehr Frauen in den Wett- 
bewerb um Plätze auf dem kleiner wer- 
denden Arbeitsmarkt eintreten. In den 
OECD-Ländern wird die Zahl der Ar- 
beitsuchenden bis 1990 wahrscheinlich 
um 48 Millionen anwachsen. 
Entmutigend ist das Beschäfigungspro- 
blem in der Dritten Welt: Dort leben 
heute über 300 Millionen Arbeitslose 
und Unterbeschäftigte. während bis zum 
Jahr 2000 bis zu einer Milliarde Arbeits- 
plätze zusätzlich geschaffen werden müs- 
sen. 
Die Beschäftigungsexperten des IAA 
haben bereits in den späten sechziger 
Jahren die Alarmglocke geläutet und 
auf die sich zusammenbrauende welt- 
weite Beschäftigungskrise hingewiesen. 
Die Organisation stellte in der Folge ein 
neues Entwicklungskonzept auf, das die 
Arbeitsplatzbeschaffung in das Zen- 
trum aller staatlichen Aufbaubemühun- 
gen, besonders in Entwicklungsländern 
rückte. x y 
Heute deutet die IAO auf die beunruhi- 
gende Tatsache, daß für die Jugend- 
lichen, die Frauen, die älteren Arbeit- 
nehmer und die Gastarbeiter, die von 
der Arbeitslosigkeit am stärksten betrof- 
fen wurden, nur wenig Hoffnung be- 
steht. 
Unter diesen Umständen sind Sonder- 
maßnahmen dringend nötig, wie sie die 
Regierungen in Übereinstimmung mit 
den IAO-Normen zum Schutz der ver- 
wunäbarsten Teile der Arbeitsbevölke- 
rung ergreifen können. ` 

ROSALIE DUCOMMUN 


eine Urteilsüberprüfung 
urch Ausländerbehörden 


f dpa, Berlin 
Die gesetzliche Voraussetzung für die 
(Ausweisung eines Ausländers aus der 
undesrepublik ist die Verurteilung 
ureh ein Gericht, nicht aber die der 
erurteilung zugrunde liegende Tat. 
Das Bundesverwaltungsgericht betonte 
n einem Urteil, bei einer Ausweisung 
abe die Ausländerbehörde nicht zu er- 
itteln, ob die tatsächlichen Feststel- 
ungen des Strafgerichts, die die Verur- 
eilung tragen, zutreffend seien. Es sei 
icht Aufgabe der Ausländerbehörde, 
as Strafverfahren gewissermaßen zu 
wiederholen“. Allenfalls in Ausnahme- 
ällen könne es geboten sein, zu prüfen, 
b die tragenden Feststellungen des 
trafurteils zutreffen. AZ.: 1 (b) (BBB) 
4.78 vom 2.3.1978. 


A 
Die Welt, 31. März 1978 


Nein zu Gastarbeiterausstellung 


Main-Kinzig-Kreis. — Der Vorstand des 
Kreisverbandes Hanau der Europaunion 
hat sich mit Mehrheit gegen die Absicht 
ausgesprochen,in Hanau die Gastarbeiter- 
rausstellung des Malers Dragutin Trum- 
betas zu zeigen. Wie durch Monika Sum- 
erauer, die Hanauer SPD-St:dtverordne- 
te, in ihrer Eigenschaft als Geschäftsfüh- 
rerin der Europaunion mitgeteilt wurde, 
sei der Vorstand nach gründlicher Dis- 
kussion mehrheitlich zu der Auffassung 
gelangt, auf die Ausstellung zu verzich- 
ten, weil diese überwiegend negative Ge- 
sichtspunkte des Gastarbeiterdaseins in 
der Bundesrepublik verdeutliche, wie vor 
allem die Christdemokraten festgestellt 
hätten. Sie seien weiter der Auffassung 
gewesen, daß es Aufgabe der Europa- 
union sei, die positiven Aspekte eines 
vereinten Europas herauszustellen. Durch 
den Vorsitzenden der Europaunion in 
Hessen, Petermann, der an der Hanauer 
Sitzung teilgenommen habe, sei heraus- 
gestellt worden, daß die Trumbetas-Aus- 
stellung im Kreis Offenbach mit Erfolg 
gezeigt worden sei. Dennoch sei die 
Mehrheit des Kreisvorstandes dagegen 
gewesen, die Veranstaltung in Hanau 


_ Ausländer-Kinder 


zählen im neuen 


Schuljahr doppelt 


` HANNOVER (nrp) Zum Schul- 
jahresbeginn 1978/79 wil der nie- 
dersächsische Kultusminister Rem- 
mers die Frequenz in Klassen, de- 
ren Ausländer-Anteil bei mehr als 
20 Prozent liegt, verringern. 


Um die Situation ausländischer 
Kinder zu verbessern, plant Rem- 
mers in 203 Grund- und 96 Haupt- 
schulklassen, daß diese benachlei- 
ligten Schüler künftig „doppelt” 
gezählt werden. Das bedeutet, daß 
zusätzlich 35 Grundschulklassen 
und 17 Hauptschulklassen einge- 
richtet und 72 Lehrer neu einge- 
stellt werden, 


Lehrern der betroffenen Klassen 
sollen keine speziellen Hilfen, 
Lehrpläne etc., bereit gestellt wer- 
den, da die Zusammensetzung der 
Ausländerkinder innerhalb einer 
Klasse nach Remmers Ansicht sehr 
unterschiedlich sein kann und kei- 
ne allgemeinen Rezpete gegeben 


Hanauer Anzeiger, 20. März 1978” 
„‚Wetzlarer Neue Zeitung, 4.3.1978 


in der Mainmetropole leben 


fast 115000 


Jeder fünfte Frankfurter zog von jenseits der deutschen Grenzen zu 


Franktyrt(re). Die Zahl der Ausländer in Frankfurt nimmt zwar. seit ei- 
nigen Jahren’ leicht ab, dennoch hat die Mainmetropole unter den großen deut- 
s 


hinzu. 


Ausländer 


en Städten nach wie vor den höchsten Ausländeranteil. 18,2 Prozent aller 
Bürger kommen aus dem Ausland. Konkret: Von rund 631 DIN gemelieten Ein- 


wohnern sind fast 115 000 aus vornehmlich europäischen Lä 


lern zugezogen. 


Damit ist beinahe jeder fünfte Bürger Ausländer. 


Wo Wohnungen preiswert und die 
Arbeitsplätze in der Nähe sind, dort 
haben sich Ausländer niedergelassen. 
So verwundert es nicht, daß ihr Anteil | 
in reine Wohngebieten verschwin- | 
dend gering, in industrienahen Ortstei- 
len und Stadtbezirken mit einem gro- 
Ben Angebot an Altbauwohnungen je- 
doch hoch ist, 


Im Frankfurter Nordend wohnen 
weit über 15000 Ausländer. Im Gal- - 
lusviertel sind etwa 8000 ausländische 
Bürger registriert. Und im Frankfurter 
Ostend, in unmittelbarer Nähe eines 
kilometerlangen Industriegebietes, 
wohnen 7200 Ausländer. Der wegen 
seiner gemütlichen — und zahlreichen ı 
— Kneipen bekannte Stadtteil Bok- 


kenheim hat 7900 Ausländer unter 
seiner Bevölkerung. Nicht. verwunder- 
lich, denn in der Nähe befindet sich 
ebenfalls ein Industriegebiet. 

Vergleichsweise gering sind die 
Ausländerzahlen in den Ortsteilen am 
Stadtrand, obwohl aber auch dorthin | 
immer mehr ausländische Mitbürger | 
ziehen; Im Bereich des Frankfurter 
Flughafens etwa wohnen nur 176 Aus- 
länder, 244 sind es in Berkersheim, je 
257 in den erst dieses Jahr eingemein- ` 
deten Dörfern Nieder-Erlenbach und | 
Harheim. Im Bereich der Altstadt sind | 
583 Ausländer angesiedelt, bei dort 
aber insgesamt nur \napp etwas über 
4000 Bewohnern immerhin ein stattli- 
cher Anteil. 


Jeder fünfte Ausländer in Frankfurt 
am Main kommt aus Jugoslawien 
(21,5 Prozent), jeder sechste (16,9) aus 
der Türkei, jeder siebte (14,7) aus Ita- 
lien. Es folgen Spanier (9) und 
schließlich Griechen (7,4 Prozent). Der 
zwischen 1966 und 1977 von etwa 
acht auf 18,2 Prozent gestiegene An- 
teil ausländischer Bürger ist auch 
deutlich bei den Schülerzahlen an all- 
gemeinbildenden Schulen abzulesen. 
An Grund- und Hauptschulen hat sich 
der Ausländeranteil von zwei auf fast 
21 Prozent erhöht. 

Die Gruppe der zwischen 25- und 
30jährigen mit insgesamt mehr als 
19000 Personen ist die größte. Es fol- 
gen die anderen Gruppen der haupt- 
sächlich im Erwerbsleben stehenden 
Jahrgänge. Aber die Statistik macht 
auch deutlich, daß die ausländischen 
Mitbürger, die hier einen- Arbeitsplatz 
gefunden haben, oft ihre großen Fa- 


; milien nachkommen lassen bis hin zu 


Eltern und Großeltern. Da gibt es dann 
auch ausländische Frankfurter, die 
schon über 90 Jahre alt sind. 

Interessant ist auch der Vergleich 
bezüglich des Geborenenüberschusses. 
Während die Tendenz bei der deut- 
schen Bevölkerung seit Jahren stark 
rückläufig ist (1976: minus 4757), 
kann der ausländische Bevölkerungs- 
anteil seit mehr als zehn Jahren stets 
auf einen Geburtenüberschuß verwei- 
sen. Bis Ende 1976 etwa betrug er fast 
2000 Personen. 


durchzuführen, fügte Monika Sumerauer 


werden könnten. Vielmehr sei hier ` 
der Lehrer gefordert, für die spe- 
zielle Situation seiner Klasse die 
richtigen Unterrichtsvorbereitun- 
gen zu treffen. m 

Der Kultusminister ist darüber 
hinaus der Meinung, daß im Rah- 
men der Lehrerausbildung und 
-fortbildung diese Problematik, zu- 
mindest in Ballungsgebieten mit 
hohem Ausländeranteil, verstärkt 
berücksichtigt werden müsse. 


Braunschweiger Zeitung, 23.3.1978 


Rat OH, 


RN 
H 
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į 
| s Ich vermiete nicht an Ausländer, oder 
i können Sie 300 Mark zahlen ? ” 

L 


i Zeichnung: Kurt Halbritter 


È Vorwärts, 23.2.1978 
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Türken fordern bessere 
Bildung für ihre Kinder 


„Unterricht gemeinsam mit deutschen Schülern!“ 


Bonn 


(dpa). Die türkischen Arbeitnehmer fordern eine bessere Ausbildung 


ihrer Kinder in den deutschen Schulen und im Beruf, Die „Föderation der tür 
kischen Arbeitervereine“ (FIDEF) veröffentlichte kürzlich einen Bericht zur Bil- 
dungssituation der rund 350.000 türkischen Kinder in der Bundesrepublik, in 


dem es heißt, die allgemeine Schulpfli 


cht bei ausländischen Kindern sei nicht 


einmal durchgesetzt worden. In Nordrhein-Westfalen sei beispielsweise festge- 
stellt worden, daß jedes dritte ausländische Kind im Schulalter der Schule fern- 


bleibe, 


In dem Bericht, der inzwischen auf 
einem ersten Bildungskongreß der Ar- 
beitervereine mit deutschen Bildungs- 
experten diskutiert wurde, wird insbe- 
sondere den Kultusministerien der 
Länder vorgeworfen, nichts oder zu 
wenig gegen die nach Meinung der 
Autoren katastrophale Bildungssitua- 
tion der ausländischen Arbeiterkinder 
zu tun. 

Als Beispiele werden unter anderem 
genannt, daß mehr als 60 Prozent der 
ausländischen Kinder den Hauptschul- 
abschluß wegen schlechter Schulbe- 
dingungen nicht erreichen und nur 
1827 türkische Kinder im Schuljahr 
1974/75 ein Gymnasium besuchten. 
Dabei handele es sich vorwiegend um 
Kinder von Ärzten, Lehrern, Konsu- 
iatsbeamten und nur in ganz gerin- 
gem Ausmaß um Arbeiterkinder. 

Die türkischen Arbeitervereine for- 
dern vor allem, daß die türkischen 


Kinder grundsätzlich gemeinsam mit 
ihren deutschen Mitschülern unter- 
richtet werden. Zusätzlich sollten sie 
fünf Wochenstunden Unterricht in der 
Muttersprache und darüber hinaus In- 
formationen über das Heimatland als 
zeugniswirksame Pflichtfächer erhal- 
ten. Sondereinrichtungen, wie mutter- 
sprachliche Klassen oder auch Natio- 
nalschulen werden abgelehnt, weil sie 
nach Meinung der Vereine am Rande 
des Schulwesens und fernab jeder öf- 
fentlichen Kontrolle ein „trauriges Da- 
ein“ fristen würden. Entschieden wird 
für die Durchsetzung der integrierten 
Gesamtschule plädiert, da nur sie auf 
Dauer die Interessen der ausländi- 
schen Kinder wirksam absichern kön- 
ne. 


Wetzlarer Neue Zeitung, 
4.3.78 


Jeder vierte Ausländer 


verlor seinen 


BM/dpa Berlin, 30. März 
Die anhaltend hohe Arbeitslo- 
sigkeit in der Bundesrepublik 
und anderen europäischen Län- 
dern stellt die wirtschaftspoliti- 
schen Instanzen nach wie vor vor 
große Probleme. In der Bundes- 
republik, so betont das Deutsche 
Institut für Wirtschaftsforschung 
(DIW) in seinem neuen Wochen- 
bericht, werden immer wieder 
Forderungen nach einem ein- 
schneidenden Abbau der Auslän- 
derbeschäftigung laut. 


Demgegenüber drängt das 
Ausland unter Hinweis auf die 
noch verhältnismäßig günstige 
Arbeitsmarktlage in der Bundes- 
republik auf eine Öffnung des 
deutschen Arbeitsmarktes für 
ausländische Arbeitnehmer. Die 
Bundesregierung verfolgt in der 
Ausländerpolitik einen Mittel- 
weg, der eine Eindämmung des 
Zuzugs sowie die Integration der 
fast vier Millionen Ausländer in 
das wirtschaftliche und soziale 
Gefüge der Bundesrepublik vor- 
sieht. 

Das DIW kommt zu der An- 
sicht, daß weitere „erhebliche 
Anstrengungen“ zur Eingliede- 


Arbeitsplatz 


rung der ausländischen Bevölke- 
rung in der Bundesrepublik not- 
wendig sind. Die Maßnahmen der 
Bundesregierung zur Eindäm- 
mung des Zuzugs sind wirksam 
gewesen, doch sie haben nicht zu 
einer Lösung der Beschäftigungs- 
probleme der Ausländer geführt. 
Von den fast vier Millionen 
Ausländern stammten 1976 
800 000 aus EG-Staaten. Von den 
anderen Nationalitäten hielten 
sich 1,4 Millionen länger als sechs 
Jahre in der Bundesrepublik auf. 


"Von 1973 bis 1976 entfieien über 


40 Prozent des Beschäftigungsab- 
baues auf Ausländer, obwohl de- 
ren Anteil an der Gesamtzahl der 
Erwerbstätigen kaum zehn Pro- 
zent betrug. Jeder vierte Auslän- 
der verlor seinen Arbeitsplatz, 
bei den Deutschen war es jeder 
25. 


Einen weiteren foreierten Ab- 
bau. der Ausländerbeschäftigung 
hält das DIW für nicht vertret- 
bar. Die Tätigkeitsmerkmale und 
Qualifikationsanforderungen der 
Arbeitsplätze von Deutschen und 
Ausländern stimmten oft nicht 
überein. Deshalb wäre eine Sub- 
stitution der Ausländer durch 
Deutsche „kaum in größerem 
Umfange möglich“, 


Berliner Morgen, 30.März.1978 


Pegnitz Zeitung 24. März .1978 


Gastarbeiter abfinden 


GE . — Im Kalenderjahr 1977 ist 
an arbeitslose Ausländer in der Bundesrepu- 
blik Deutschland Arbeitslosengeld in Höhe von 
fast 500 Millionen DM gezahlt worden, erklärte 
Kreisvorsitzender Engelmann bei einer NPD- 
Arbeitssitzung in Gersdorf. 


Das seien mehr als 10 Prozent der Gesamt- 
ausgaben für Arbeitslosengeld. Die höchsten 
Aufwendungen mußten für Türken mit fast 
150 Millionen DM erbracht werden. Zum Ab- 
bau der Arbeitslosigkeit deutscher Arbeitneh- 
mer müßte ein Teil der ausländischen Gastar- 
beiter abgefunden und in ihre Heimatländer 
zurückgeführt werden. _ Ei 

Auf Erscheinungsformen sogenannter „Auch- 
Rechter“ wies der Kreisvorsitzende darauf hin, 
daß als Vertreter nationaler Politik nur die 
verfassungstreue NPD eine glaubwürdige Al- 
ternative bildet, Hofmann’s Wehrsportgruppe 
oder Schönborn’s Kampfbund deutscher Sol- 
daten und gewisse Ein-Mann-Verteiler von 
selbstgefertigten Flugblättern betrachte die 
NPD als provozierende Sekten, „die zumeist 
vor Wahlen zur Verunsicherung der Wähler 
auftreten und därüber hinaus den deutsch- 
feindlichen Meinungsmachern in reichem Ma- 
Be Ansatzpunkte für Munition gegen Deutsch- 
land liefern“. è 


NEUE TÖNE in ANKARA v. Özcan Saglam 


Fortsetzung von Seite 12 


Regierung aufnahm, scheint Alaca- 
kaptan entschlossen, den inneren Aus- 
einandersetzungen ein Ende zu setzen, 
die bei den letzten Kommunalwahlen 
viele Stammwähler und dadurch Bür- 
germeisterposten in ihren „Hochbur- 
gen“ kosteten. „Diesen Alptraum will 
ich nicht wieder erleben“, war die Reak- 
tion Ecevits. Alacakaptan soll dies ver- 
wirklichen. 

Es scheint, daß er diese schwere Auf- 
gabe meistern wird, da sein Ansatz an 
die Wurzeln des Übels geht. „Wir müs- 
sen die Satzungsbestimmungen insofern 
verwirklichen, als wir unsere Organi- 
sationsstruktur verändern. Wir müssen 
in verstärktem Maße die arbeitenden 
Menschen in der Partei organisieren, 
indem wir Arbeiterkomitees, Dorf- 
komitees und Handwerkerkomitees 
gründen. Die alten geographisch und 
verwaltungsmäßig strukturierten Orga- 
nisationsformen müssen vor den Be- 
triebsgruppen weichen.“ 

Grund dazu hat er. Denn im Gegen- 
satz etwa zu sozialdemokratischen 
Funktionären orientiert sich die Basis 
der Gewerkschaften in zunehmendem 
Maße an weiter links stehenden Orga- 
nisationen. Durch die harten Arbeits- 
kämpfe der letzten Jahre gelang es 
sogar der illegalen KP, Positionen zu 
gewinnen. Alacakaptan: „Die partel- 
internen Auseinandersetzungen sollen 
aber keineswegs abgeblockt werden. Sie 
sind für eine demokratische Organisa- 
tion unverzichtbar, und unsere Partei 
muß auch einen wichtigen Beitrag zu 
der weiteren Demokratisierung des Lan- 
des leisten. Wir werden auch gegenüber 
den Impulsen, die von außerhalb an uns 
herankommen, nicht taubstumm sein. 

Dies sind andere Worte, als sie das 
türkische Volk jahrzehntelang hören 
mußte. Die Zeichen deuten darauf hin, 
daß mit dem Jahr 1978 für die Türkel 
eine neue Epoche angebrochen ist. 
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„Koranschulen“: 


Gegen die 
Verfassung? 


Deutsche Presse-Agentur 


Düsseldorf — Die sogenannten „Koran- 
schulen” für türkische Gaästarbeiterkinder 
verfolgen möglicherweise strafrechtliche 
und verfassungsfeindliche Ziele. Diesen Ver- 
dacht äußerte gestern der nordrhein-westfä- 
lische Sozialminister Prof. Friedhelm Farth- 
mann (SPD) vor dem Jugendausschuß des 
Landtags. Der Minister bedauerte, daß die 
türkische Botschaft bisher nicht auf deut- 
sche Bitten um Erläuterung der Tätigkeit 
. dieser angeblichen Schulen geantwortet hat. 


Aus den vorgetragenen Berichten, auch 
des „Verbandes türkischer Lehrer” in Dort- 
mund, ergab sich ein erschreckendes Bild: 
Offenbar "werden die Türkenkinder in ge- 
heimnisvollen: Privatkursen von nicht legiti- 
mierten Lehrern, den „Hodschas’, mit Stock- 
schlägen traktiert, zur Vorherrschaft des 
Mannes über die Frau erzogen und’ zum 
Verzicht auf Freundschaft mit deutschen 
Altersgenossen angehalten, Die Kinder kom- 
men oft geschunden und müde in die deut- 
sche Schule, weil sei bereits um sechs Uhr 
morgens die Kurse besucht haben. 


Farthmann berichtete, jede Strafverfol- 
gung sel bisher an einer Wand des ‘Schwei- 
gens. gescheitert. Ein ‚Beauftragter des Ju- 
stizministeriums meinte, Beweise seien nur 
schwer zu erhalten. 


* Rheinische Post, 10. Mai 1978 


Rheinische Post, 13. Mai 1978” 


Bochumer Schaufenster. 


. „Neonazis in NRW“ 


Der DGB und 
Jusos warnen 


Eigener Noachrichtendienst 


Düsseldorfi — Im Gegensatz zur nord- 
rhein-westfälischen Landesregierung sehen 
der Deutsche Gewerkschaftsbund und die 
NRW-Jungsozialisten eine besorgniserre- 
gende Zunahme krimineller Delikte durch 
neonazistische Gruppen im bevölkerungs- 
reichsten Bundesland. Auf einer Pressekon- 
ferenz berichteten beide Organisationen ge- 
stern von antijüdischen Schmierereien in 
Köln und Münster, neonazistischen Kontakten 
zu den „Grauen Wölfen“ der Türkei, der 
Anwerbung von jungen Arbeitern im Ruhr- 
gebiet und der Existenz eines „Ausbildungs- 
Jagers” im Raum Unna-Kamen, wo bereits 
600 Jugendliche von der NPD ausgebildet 
worden seien. Im Gegensatz dazu hatte In- 
nenminister Hirsch in dieser Woche festge- 
stellt, in NRW sei bisher nur eine Straftat 
registriert worden, die Rechtsextremisten 


„zugerechnet werden könnte”, obwohl die 
Ermittlungen noch nicht 
seien. 


abgeschlossen 


„Graue Wölfe‘ 
mischen sich 
unter Türken 


An der grossen antifaschistischen 
Demonstration am 22. April 1978 

in Köln. nahmen auch zahlreiche 
türkische Antifaschisten teil. 

Die FIDEF hat gemäss dem Beschluss 
des 2. FIDEF-Kongresses zur massen- 
haften Teilnahme an der Demonstratic 
aufgerufen. 

In dem Aufruf hiess es u.a. "Mit der 
Teilnahme an dieser Kundgebung 
gegen den wieder aufkeinemdene 
Faschismus an der Seite der ehemalige 
Opfer der Faschisten profestieren wir 
gleichzeitig gegen den faschistischen 
Terror in der Türkei und die Duldung 
der faschistischen Tarnorganisationen 
der “Partei der nationalistischen 
Bewegung, MHP, durch die Behörden 
in der Bundesrepublik.” ` E 


at ac 


WAZ, 16. Februar 1978 


Nur wenige wagen es, Öf- 
fentlich Stellung zu beziehen. 
So ein Redakteur der Gastar- 
beiterredaktion des Westdeut- 
schen Rundfunks: „Nach jeder 
kritischen Sendung gehen hier 
Morddrohungen ein, die von 
den „Grauen Wölfen” unter- 


MIT DIESEM PLAKAT werben die „Grauen Wölfe“ in einem 


Ein Raubtier, das Angst und 
Schrecken unter seinen Opfern 
verbreitet, ist ihr Symbol: Die 
„Grauen Wölfe“, eine Unter- 
grundorganisation der rechts- 
radikalen türkischen Nationa- 
‘len Bewegungspartei, haben 
‘auch im Ruhrgebiet Fuß gefaßt. 
'Als „Türkischer Idealistenver- 
ein“ hat der Geheimbund an 
‘der Dorstener Straße 8 in Bo- 
chum eine Zentrale für das 
Ruhrgebiet errichtet. 


Der Geheimbund, dessen 
Führer sich als Freund und An- 
hänger Adolf Hitlers bezeich- 
net, wird in der Türkei für 
Bombenanschläge und Morde 
an politisch Andersdenkenden 
-verantwortlich gemacht. In der 
Bundesrepublik stößt man auf 

. eine Mauer des Schweigens, 
wenn man unter Gastarbeitern 
nach den. „Grauen Wölfen” 
fragt. 


Neuer Geheimbund zeichnet sind. ER 
. PREUSCHE Von den deutschen Behörden 
a SC BOCHUM. Im Stich gelassen füblt sich der 


dem Deutschen Gewerkschafts- 
bund nahestehende „Türkische 


' Arbeiterverein” in Reckling- 
|hausen, der den Geheimbund 
imit dem Mord an einem türki- 
schen Gastarbeiter am 12. Fe- 
bruar in Herten in Verbindung 
brıngt. Der Täter, der. sich be- 
reits in Haft befindet, soll Mit-| 
[gied der „Grauen Wölfe” sein. |. 
Nachbarn der Zentrale ani 
der Dorstener Straße in Bo- 


chum bestätigen die Behaup- 
tung des Türkischen Arbeiter- 
vereins, die Organisation wür- 
de Jugendliche in Karate und 
anderen Kampfsportarten aus- 
bilden. Lediglich der Hausbe- 
sitzer winkt ab: „Das sind alles 
nette, höfliche und saubere 
junge Leute, die sogar die Pa- 
pierabfälle im Hof aufheben.” 
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Weltliteratur 


KONKRET 3/78 


Dichter unbekannt 


Nazim Hikmet ist weltberühmt. 
Nur in der BRD kennt ihn kaum jemand. Warum nicht, 
beschreibt Peter Paul Zahl 


Zeichnung: Nuria Queva i 
I. Sein Land 


Und gewiß, Liebste, ganz gewiß 
wird in diesem schönen Land 
die Freiheit frei umgehen, 
schreitend im herrlichsten Kleid - 
im Kleid des Arbeiters. 


n seinem Lande sind vier Millionen Ar- 

beiter beschäftigt, drei Millionen sind 
itändig, zehn Millionen zeitweise arbeitslos. 
Noch heute wird sein Land von 13 Familien, 
86 Multimillionären, 350 Feudalherren und 
Agrarkapitalisten beherrscht. In seinem 
Land beträgt die durchschnittliche Lebens- 
trwartung 41 Jahre; 60 Prozent der Bevölke- 
rung sind Analphabeten, das Außenhan- 
delsdefizit beträgt 1976 3,5 Millionen 
Dollar. Sein Land hat heute die Zahlenmä- 
Big zweitgrößte Armee in der NATO (nach 
den USA) - 500 000 Soldaten unter Waffen. 
Das Land exportiert Sklaven zu Hundert- 
iausenden. In speziellen Büros prüfen Ärzte 
Muskeln, Konstitution und Zähne von Män- 
nern und Frauen, testen ihre Exportfähig- 
keit. Das Land exportiert seine Menschen in 
jene Länder, die seit über 100 Jahren dafür 
sorgen, daß es arm, unterentwickelt und ab- 
hängig bleibt. 

Das Land heißt Türkei. Seine Bewohner 
heißen Türken. Seit Jahren stellen sie die 
Nigger der bundesrepublikanischen Gesell- 
schaft - allerdings mit weniger Büzgerrech- 
ten als die Nigger in den USA (formell) ha- 
ben. Was wissen wir von ihnen, ihrem Land, 
seiner Geschichte und Kultur? So gut wie gar 
nichts. 


| 
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II. Weltliteratur — 
Niggerliteratur 


Es geht nicht darum, 
gefangen zu sein, 

sondern darum, 

daß man sich nicht ergibt. 


Aus einem Berliner Knast erhielt ich den 
fünften oder sechsten Durchschlag einer Ab- 
schrift eines türkischen Gedichts. Ich zeigte 
es meinen türkischen Brüdern im Zuchthaus 
Werl. Sie schrieben es ab, einige lernten es 
auswendig. Monate später erhielt ich von ei- 
nem Freund Enzensbergers »Museum der 
modernen Poesie«, die wohl beste Antholo- 
gie von Lyrik der Weltliteratur (z. Zt. ver- 
griffen). Sie enthält drei Gedichte des glei- 
chen Mannes, auf deutsch und türkisch. 
Meine türkischen Brüder, unter den Niggern 
dieser Gesellschaft die Parias, schrieben sie 


‚ab (wenn sie schreiben konnten), lernten sie 


zum Teil auswendig. Sie machten sich Welt- 
literatur zueigen. Sie alle kannten den Dich- 
ter, hatten leuchtende Augen, sprachen sie 
von ihm. Nazim Hikmet, so heißt er, war 
und ist dort, wo jeder Dichter, der es ernst 
meint, sein möchte: im Herzen seines 
Volkes, seiner breitesten Massen. Seine Ge- 
dichte kursierten - 28 Jahre lang verboten! - 
von Hand zu Hand, sie wurden auswendig 
gelernt, gesungen, verstanden. Nazim Hik- 
met setzte um, was er von Kunst erwartete: 


»Seitdem ich Kommunist geworden bin, 
erwarte und verlange ich von den Künsten, 
daß sie dem Volk dienen und das Volk zu 


» 


DER MANN 
MIT DER WEISSEN NELKE 


Auf meinem Tisch 
steht die Fotografie eines Mandes 

mit einer weißer, Nelke. 
Man hat ihn bei Scheinwerferlicht 
im Morgengrauen erschossen, 
Seine rechte Hand 

hält die Nelke umschlossen 
wie ein Fünkchen Licht 
von der griechischen Sec. 
Der Mann mit der weißen Nelke 
blickt aus tapferen Kinderaugen 
unter den schweren, schwarzen Brauen 

so offen und wahr, 

so ohne Falsch wie ein Volkslied 
und wie der Eid der Kommunisten. 
Mit strahlenden weiten Zahnen 
lacht Belojannis. 
und die Nelke in seiner Hand 
ist wie eins seiner Worte, 
die er den Menschen sagte. 

in diesen kühnen, 

in diesen schmachvollen Tage: 


Dies Bild wurde im Gerichtssaal gemacht 
nach der Verkündung des Todesurteils. 


NAZIM HIKMET, 1952 


an Annemari? Bostroem 


übertragen: 


WER KEN\T NAZIM HIKMET (noch) 
NICHT? 


NAZIM HIKMET 
- sie haben Angst vor unseren Liedern 


Herausgegeben vom Türkischen Akademiker- un 
Künstlervereine. V. 

Berlin 1977 

Paperback. 336 Seiten, 237x295cm, 

über 100 unbekannte Fotos und Dokumente, za 
reiche Erstübersetzungen (tü:aisch/deutsch). 

Mit Texten von: Louis Aragon, Pablo Neruda, Je: 
PaulSatre, Tristan Tzara, Ilja Ehrenburg, K onstan 
Simonov, Hans Magnus Enzensberger, u. v. a. 
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schöneren Tagen aufrufen. Daß sie sich zum 
Sprachrohr des Volkes und seiner Leiden, 
seines Zorns, seiner Hoffnung, seiner Freu- 
de und seiner Sehnsucht machen.« 


Die 500 000, die am 1. Mai 1977 in Istan- 
bul demonstrierten - unter denen die faschi- 
stischen Mörderbanden »Graue Wölfe« mit 
|Hilfe der Staatsschurzbehörden ein Massa- 
ker anrichteten - kernen ihn, Metällarbeiter 
in Calais, Hafenarbeiter in Marseille, die 
Völker des Ostblocks kennen ihn; zu seinen 
[Freunden und Bewunderern gehörten Maja- 
ikowski und Paul Robeson, Anna Seghers 
und Louis Aragon, Pab o Neruda und Jean 
Paul Sartre, Tristan Tz. a und Ilja Ehren- 
burg, Asturias.und Simo: v, Enzensberger 
und Picasso usf. Seine Gedichte wurden in 


republik Deutschland gibt es nur ein, zur 
‚Zeit vergriffenes - schmales Heftchen mit ei. 
nigen seiner Texte (Damnitz Verlag, Mün- 
chen). Weil er Türke war? Kommunist? We- 
gen des kalten Kriegs? Weil seine Populari- 
tät in der Türkei, nur vergleichbar der von 
Majakowski in der Sowjetunion oder der 
ivon Neruda in Chile, im Land der »Dichter 
und Denker« ihn verdächtig macht? Oder 
weil dieses Land noch immer eher das der 
Richter und Henker ist? Weil in der Bundes- 
republik Verlagswesen und Literaturkritik 
»unter dem Niveau aller Geschichte, unter 
aller Kritik« (Marx) ist? 


II. Ein Gedicht — 
Anstiftung zur Meuterei 


Ich lausche keiner Stimme aus dem 
Jenseits, 

und ich gebe meinen Versen nichts 
Unergründliches. 

Ick wiege meine Verse nicht ab wie 
ein Juwelier, 

und ich mache keinen schönen 
Worte. 


Nazim Hikmet stammt aus einer »guten 
| Familie«, schreibt schon in jungen Jahren 
patriotische Gedichte gegen imperialistische 
Invagpren, wird Offizier, schließt sich mit 
siebzehn dem nationalen Widerstand unter 
Atatürk an. Im Partisanenkampf lernt er 
ı»das Volk«, die Arbeiter und vor allem die 
anatolischen Bauern und ihre Frauen ken- 
nen. Von da ab ist er auf ihrer Seite; er liest 
die sozialistischen Klassiker, studiert an der 
Moskauer »Universität für die Werktätigen 
des Ostens«, wird mit 21 Jahren, 1923, Mit- 
‚ glied der Kommunistischen Partei. Die KPT 
wurde 1920 gegründet; kurz nach ihrer Kon- 
stituierung wurden mehrere führende Mit- 
glieder, darunter der Gründer, Mustapha 
Suphi, ermordet. 1922-wurde die Partei ver- 
boten — noch heute ist-sie es. 

Nazim Hikmet kommt 1928 sieben Mona- 
te, 1933 zwei Jahre ins Gefängnis. 1938 
schreibt er ein Gedicht für die Verteidiger 
der spanischen ‘Republik. Dies ist aann 
»Hochverrat« und »Anstiftung zur Meute- 
rei«. Ein Militärgericht verurteilt ihn zu 28 
Jahren Knast, von denen er 13 absitzt. Erst 
1950 wird er nach einer internationalen 
Kampagne — im.Zuge einer Amnestie ent- 
lassen. Da ihm eine erneute Verhaftung 
droht, verläßt.er sein Heimatland, läßt sich 
in Moskau nieder beteiligt sich an der Welt- 
friedensbewegung -und stirbt, ohne sein 
Land wiedergesehen. +> ben, im Exil, in 
| Moskau,- 1963. 
| 17 Jahre Knast, dann cas Exil: Leb- 


40 Sprachen übertragen. Und in der Bundes- _ 


Friedenspreisträger Hikmet 1951 in Prag 


eines Dissidenten, eines Kommunisten, eines 
Dichters in der modernen Türkei. Er hatte 
recht, wenn er dem von den McCarthy's ver- 
folgten Sänger Paul Robeson schrieb: »Sie 
haben Angst vor unseren Liedern.« 


IV. Die Keim-Zelle 
von Weltliteratur 


Leben! Einzeln und frei wie ein 
Baum 

und brüderlich wie ein Wald ist 
unsere Sehnsucht. 


Sie hatten Angst vor seinen Liedern. Sie 
sperrten ihn insgesamt 17 Jahre ein und ver- 
boten 28 Jahre lang seine Texte. Aber sie lie- 
Den ihn leben und unterleben, sie versuchten 
keine Gehirnwäsche, sie behandelten ihn im 
Knast wie alle anderen. Ja gemessen an den 
Haftbedingungen für Linke unter Schmidt/ 
Herold in der Bundesrepublik, scheinen sei- 
ne geradezu »idyllisch«. Er saß in Gemein- 
schaft, baute mit seinen einfachen Brüdern 
eine Webereiproduktion in Eigenbetrieb auf 
f»Im Gleichklang mit dem Rhythmus des 
Weberkamms entstanden unter dem Ge- 
klapper einzelne. Verse«), er brachte ihnen 
Lesen und Schreiben, Sprachen und wis- 
schenschaftlichen Sozialismus bei, er erhielt 
wöchentliche Besuche wie alle, kochte 
selbst, lernte von seinen Brüdern, hörte zu, 
schlichiete Streit, war nur unter den Knast- 
kapitalisten (Kapos und Zuträger, die es 
überall gibt) verhaft, war Erster unter Glei- 

a. Nich. 'msonst heißt es lapidar: Sein 


nn 
erstes und sein letztes Gedicht sind brröderli- 
che Gedichte. 8 

Seine Gefängniszelle war mehr als Meta- 
pher, sie wurde Türkei und Welt. In seiner 
Zelle die Gegenwelt zu Knast und Türkei 
und von imperialisten niedergehaltener 
Welt: Brüderlichkeit, Nächsten- und Fern- 
‚stenliebe, Aı:fr hi’zkeit, der unzerbrechli- 
che Wille standzuhalten, Widerstand zu lei- 
sten, sich nicht zu ergeben. Er revolutionier- 
te die türkische Literatur, durchbrach jeden 
Formenkanon, er schrieb Lieder, gereimte ` 
und ungereimte Gedichte, war der erste tür- 
kische Autor, der seine Texte in lateinischer 


TL. Sprache drucken ließ, knüpfte am Besten 


der Moderne an, entwickelte es weiter, schuf 
Versepen, Theaterstücke (er war Anfang der 
20er Jahre mit dem Regisseur des Russischen 
Oktober, Meyerhold, befreundet) und Ro- 
mane; Meldungen, Besuche, Zeitungsaus- 
schnitte, Märchen, Erzählungen seiner Brü- 
der im Knast, alles verwandelte er in Litera- 
tur, ließ es durch Besucher aus dem Knast 
schmuggeln (er kam deshalb nicht in Isolier- 
haft). Er schrieb Ratschläge für alle, die in 
den Knast kommen, und über sein Begräbnis 
(er litt an Angina pectoris), über Genossen, 
die im Knast krepierten und über und für sei- 
ne Frauen, über die Kämpfe der türkischen 
Arbeiter, den Mut der Bauern, die Emanzi- 
pationsbemühungen der türkischen Frau, er 
schrieb Schlaflieder und Epigramme, Spott- 
gedichte über bürgerliche Ideologen, er 
schrieb über das Meer und die verkarsteten 
Felder Anatoliens, über ein Musikstück von 
J. S. Bach und die Liebe zu seinem Land, 
über Bauernkriege im Mittelalter und 
Streiks, über und für Kinder, über die Atom- 
bombe und die Gefahren des Rüstungsweit- 
laufs, für japanische Fischer und afrikani- 
sche Freiheitskämpfer, über den Internatio- 
nalismus der Unterdrückung und die Kom- 
munistische Internationale, über griechische 
Partisanen und Straßenkämpfe in Madrid 
der Volksfront, immer wieder über die 
Liebe, die Arbeiter, die »Rolle der Hand in 
der Sozialgeschichte«, die Arbeit auf Fel- 
dern, in Fabriken und Werkstätten, seine 
Freunde, seine Brüder, seine Geliebte und ` 
über den gemeinsamen Feind. Er nahm die 
Welt in seine Zelle. Beging also alle Fehler, 
die ein Dichter nach der Meinung der Litera- 
turkritik begehen kann. Die, denen er seine 
Gedichte als erste vorlas, seine intimsten Kri- 
tiker, seine Zellennachbarn, sie nahm er 
ernst. Für sie schrieb er. Und weil er sie so 
ernst nahm, nahmen ihn die Besten der mo- 
dernen Weltliteratur, von Sartre bis Neruda, 
ernst. In der Zelle entstand Welt-Literatur. 
Nicht um der Literatur willen, sondern den 
Menschen zu liebe. 


V. Freiheit für alle! 


Una die nach uns kommen, sollen 
niemehr ` 

durch Eisengitter, sondern aus 
hängenden Gärten sehen 

die Frühlingsfrühen, die 
Sommernächte im Land. 


Selbst das furchtbare-Schweigen, das de- 
nen auferlegt ist, die gefesselt sind, dem Ter- 
ror ausgesetzt, der ins Architektonische um- 
gesetzten Unvernunft der Epoche und des 
Systems, das auf Ausbeutung beruht: dem 
Zuchthaus. wußte er, schrieb er, war eine 
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Waffe: '»Wir schweigen drinnen/wıe eine 
Kugel im Gewehrlauf schweigt.« 

1949 wurde in Paris ein Komitee für die 
Freilassung Nazim Hikmets organisiert. 
Dessen Aufrufe wurden u. a. von Eluard, 
Joliot Curie, Haldor, Laxness, Amado, Ne- 
ruda, Sartre, Picasso, Ivens, Brecht unter- 
zeichnet. Eine internationale Kampagne be- 
gann. Die Freilassung-Hikmets, wußıen sie 
im Ausland und wußten auch die Freunde in 
der Türkei, — die aller Repression zum 
Trotz ein Komitee bildeten, Unterschriften 
sammelten, seine illegalen Gedichte verbrei- 
teten, — bedeutete die Freilassung Tausen- 
der von anderen politischen Gefangenen in 
der Türkei. Die Freilassung Nazim Hikmets 
erreichen, bedeutete, das politische Klima 
im Lande ändern, bedeutete, durch massen- 
haften Widerstand der Eiszeit entgegenzu- 
wirken. Dieser Gedanke setzte sich — mitten 
im Kalten Krieg! — dermaßen durch, daß 
die Partei, die 1950 an der Macht war, mit ei- 
ner allgemeinen Amnestie um die Gunst der 
Wähler warb. 

Dann ging das Parlament in Urlaub, ohne 
den Beschluß über eine allgemeine Amnestie 
zu fassen. Hikmet erwog, mit einem Selbst- 
. mord ein Zeichen zu setzen. Ein Mitgefange- 

“ner lernte schon Nazims politisches Testa- 
ment auswendig (die Kassiber im Gehirn 
können nicht konfisziert werden), dann aber 
kamen sie auf eine bessere Idee: der Koch 
wurde gerufen, ein fantastisches Mahl ge- 
kocht und eingenommen. Das letzte für eini- 
ge Zeit. Hikmet verwendete »die Waffe aller 
Waffen. Den Tod wie ein Gewehr, mit mir 
als Kugel!« Er ging in den Hungerstreik! 
Frau und Freunde durften ihn in der Zelle 


»Die jungen Türken 
in der Barbarei 
in Deutschland brauchen 
Nazim Hikmet. 
Wir vielleicht noch mehr« 


aufsuchen und beobachteten sein Sterben. 
Am achtzehnten Tag unterbrach er den 
Hungerstreik auf ihr Anraten, war aber fest 
entschlossen, im Falle einer Verweigerung 
der Amnestie, mit ihm fortzufahren. Am 14. 
Mai 1950 fanden die Wahlen statt. Nach 12 
Jahren, fünf Monaten und sechzehn Tagen 
wurden Hikmet und Tausende anderer Ge- 
fangener nach einer riesigen in- und auslän- 
dischen Kampagne für Amnestie entlassen. 
(Auch der Sozialdemokrat Ecevit begann 
seine Amtszeit vor ein paar Jahren mit einer 
Generalamnestie. Aber die Türkei ist ja 
auch, im Gegensatz zur Bundesrepublik, ein 
zivilisiertes Land, indem es Amnestien gibt.) 
Mit 30 sollte Hikmet hängen, mit 48 erhielt 
er den Friedenspreis, mit 59 flog er in 18 
Stunden von Prag nach Havanna, 1952 war- 
tete er 4 Monate mit einem Hereriß auf den 
Tod, mit 60 verliebte er sich erneut, schreibt 
Hikmet. 

Es ist Zeit, diesen Mann kennenzulernen 
— und mit ihm einen Teil der Türkei. 

Der türkische Akademikerverein in 
Westberlin machte eine Veranstaltungsreihe 
zu seinem 75. Geburtstag. Der Karalog dazu 
umfaßt über 330 Seiten (DIN A 4) Berichte, 
Interpretationen, Gedichte, Fotos und Bil- 
der. Er erschien nun in der Elefanten Press, 
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Berlin und kostet 25,--. Er ist großartig und 
sollte unbedingt erworben werden. Über Na- 
zims Landsleute, ihre Hoffnungen, Träume 
und ihren Alltag in unserem Land, ihre Ge- 
schichte und Hoffnungen und Träume in 
dem Land, aus dem sie zu uns vertrieben 
werden, gibt zudem ein fantastisches Ta- 
schenbuch Auskunft: John Berger: Jean 
Mohr, Arbeitsemigranten (Erfahrungen, 
Bilder, Fotos, Gedichte, Analysen. rororo 
6946, DM 7,80). 

Die Nigger Deutschlands heute sind die 
türkischen Arbeitsemigranten. Die vor 70 
bis 100 Jahren heißen »Wasserpolacken«. 
Auch sie sprechen kein Deutsch. Auch sie 
wurden für die gefährlichsten und schmut 
zigsten Arbeiten eingesetzt — im Ruhrberg 
bau. Heute sind sie integriert. 

Die dagegen als zweisprachige Analpha 
beten aufgewachsenen, entwurzelten, jun 
gen Türken in der BRD und Wesiberlin wer 
den nicht integriert werden. Im Gegenteil 


"Sie werden, ist zu befürchten, nicht einmal 


Nazim Hikmet haben. Sie werden nur die 
Wut und Sprachlosigkeit, das Messer und 
Drogen haben, die Wut und das Messer für 
lange Zeit kein festes Ziel; ihre Kolonialsı 
tuation hat die Tendenz, »ein riesiger Huh 
nerhof, ein riesiges Konzentrationslager zu 
werden, wo nur das Gesetz des Mewers 
herrscht ... Wo Leben heißt: nidhi sterben 
Existieren heißt: das Leben zu erhalten« 
(Franz Fanon, die Verdammten dieser 
Erde). Mit ihnen müssen wir »die Frage des 
Menschen wieder aufnehmen« (Fanon). 

Diese jungen Türken in der Barbarei im 
Deutschland brauchen Nazim Hikmet. Wu 
aber vielleicht noch mehr. 


BERICHT des Bundesvorstandes der ID EF 


zum „Kongress zur Bildungssituation türkischer Kinder in der BRD' 


Gelsenkirchen 11./12. Februar 1978 


Taderat iingay ger? 
Türk ci esst, Grape ürerine 
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ERSCHIENEN ! 
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AUFRUF_ 


Seit 1577 erscheint nun in der Bundesrepublik die erste 
Zeitung, in der die ausländischen Arbeiter selbst über ihre 
Situation in der "Bundesrepublik, ihre gesellschaftlichen und 
kulturellen Aktivitäten. die Lage in ihrem Heimatland schrei- 
ben. Die FIDEF-Zeitung, herausgegeben von der gleichnami- 
gen Föderation der Türkischen Arbeitervereine in der BRD, 
kommt in deutscher Sprache heraus. 


Wir möchten Sie als Mitbürger und Kollegen, as Gewerkschaf- - 
ter und Friedensfreunde dazu aufrufen, unsere Zeitung 
zu abonnieren. Neben den vielfältigen Informationen bedeu- _ 
tet ein Abonnement der FIDEF- -Zeitung. einen Akt der 
Solidarität, sowohl mit den ausländischen Kollegen hierzu- 
lande wie mit der demokratischen- und Arbeiterbewegung 
in unserem n Heimatland: Ä 


Informieren Sie sich über die ` Probleme der ausländischen 
Arbeiter ! 


Solidarisieren Sie sich mit unserem Kampf um sozialen 
Fortschritt und Frieden ! 


Abonnieren Sie FIDEF ! 


Ihr Abonnement wird uns helfen, die Zeitung nun im monat- 
lichen Turnus herausgeben zu können und damit verstärkt 
zur Klärung der vielen Fragen beizutragen. FIDEF kostet als 
Einzelheft 1,50 DM, im Jahresabonnement 12,- DM zu- 
züglich 7,-- DM Porto. | 


